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Die neue Teuerung.
Früchte der Wirtſchaftspolitik des Beſitzbürgerblocks.

Abhilſe nur durch feſten Zufammenſchluß aller Werktätigen möglich.
Die Früchte der verfehlten Wirtſchaftspolitik des Reiches reifen.

Jn jedem Haushalt ſpürt man die Verteuerung der Lebensmittel
und Bedarfswaren. Die Reichsſtatiſtik beſtätigt für die geſamte
Wirtſchaft dieſe Erſcheinungen, die den Einzelhaushalt ſo ſchwer
belaſten. Die Lebenshaltungskoſten ſind ſeit September vorigen
Jahres bis zum Monat Juli

von 142 auf 150 Prozent des Vorkriegsſtandes, alſo um mehr
als 5 Prozent geſtiegen.

Neben die erhebliche Verteuerung der Wohnung tritt diejenige
der Ernährungskoſten. Wucherzölle und Weltteuerung
wirken zuſammen, um den Lebensſtandard der Arbeiterſchaft noch
mehr zu erſchweren, als es bei den knappen Reallöhnen ohnedies
der Fall iſt.

Aber nicht nur dieſe ſoziale Seite der Teuerung verdient heute
Beachtung. Unter großen Krämpfen und Zuckungen wurde diedeutſche olkswirtſchaf nach den Wirren der Jnflation wieder
„angekurbelt“. Zu den unfreiwilligen Auslandsſchulden
der Daweslaſten trat die jetzt bereits nach Milliarden zählende
und inzwiſchen noch größer werdende freiwillige Verſchuldungdurch Kredite, die Je deutſche Wirtſchaft aufnehmen mußte,

um Produktion und atz finanzieren zu können. Gerade neuer-
din ſind die Bemühungen, Auslandskapital hereinzuholen,
wieder verſtärkt worden durch den U nd, daß der deutſche
Kapitalmarkt infolge der ſich ausdehnenden Produktion und der
trotz ihrer Lebhaftigkeit unzureichenden Kapitalbeſtand im Jnland,
nicht zuletzt aber infolge der s Dispoſitionen der nken
und der Förderung der Börſenſpekulaffon in Verwirrung geraten
iſt. Ob die neuen Kreditgeſuche. das Ziel, die Kapitalknappheit zu
bannen, erreichen, iſt noch J Fehlen der Wirtſchaft die Be-
triebsmittel, ſo muß ſie ins Stocken kommen. Dieſe Gefahr wird
dadurch geſteigert, daß gleichzeitig der Kapitalbedarf infolge
der ſteigenden Warenpreiſe wächſt, ohne voll befriedigt werden zu
können. Unter dieſen Umſtänden iſt es ein bedrohliches Zeichen,
daß die Großhandelspreiſe etwa ſeit April eine fort-

eſetzte Steigerung aufweiſen. Dabei iſt es beſonders auffallend,
aß die rationagaliſierte Jnduſtrie, die der deutſchen

Volkswirtſchaft nicht nur rieſiges Kapital, ſondern auch eine un
geheure u enreh mit phantaſtiſchen Arbeitsloſenzahlen
und Verluſten an
erhöht. Der Preisindex der induſtriellen Fertig waren iſt mit
einer geradezu unheimlichen Gleichmäßigkeit ſeit Anfang dieſes
Jahres geſtiegen und es ſind weniger die Kapitalgüter, alſo ins
beſondere die Produktionsmittel, die ſich ſo verteuert haben, als

die zum Konſum notwendigen Gebrauchswaren, die
n Teuerungsgrad beſtimmen. Um volle zehn Punkte, von rund

151 auf 161, ſind die Preiſe dieſer Waren geſtiegen in einer Zeit,
wo die Lebensmittelpreiſe andauernd in die Höhe ſtrebten.

Das Ende dieſer Teuerung iſt vorläufig noch nicht abzuſehen.
Jeder Tag bringt auf mehr oder minder bedeutenden Wirt-

ſchaftsgebieten neue Meldungen über Preiserhöhungen. Dem-
gegenüber ſind die Preisabſchläge, die hier und da verzeichnet
werden können, beſchränkt auf wenige Sondergebiete der Wirt-
ſchaft z. B. Automobilinduſtrie, Stickſtoff u. a. und bleiben
auf den allgemeinen Markt der Konſumwaren ohne Einfluß.Ueberſchlägt ch die Preiswelle, halten die Löhne mit der Teue-
rung nicht Schritt, ſo iſt die Abſatzkriſe die unweigerliche Folge.
Die Gefahr, daß die erfreuliche Beſſerung am Arbeitsmarkt wäh-
rend dieſes Sommers wieder durch einen Rückſchlag abgelöſt wird,
rückt ſo in unmittelbare Nähe und mit ihr alle die ſchweren wirt-
h und ſozialen Folgen, die eine derartige Kriſe nach ſich
zieht.

rbeitszeit gekoſtet hat, ihre Preiſe ſortgeſetzt

Muß das ſo fein Keineswegs! Viele der Preis
erhöhungen auf dem induſtriellen Markt ſind ſichtber

diktiert von der rückſichtsloſen Praxis der cartelle,
die jede Beſſerung der Konjunktur zu einer Erhöhung der Profit-
rate des Unternehmertums ausnutzen. Die Bürgerblockregierung
oder beſſer ihr Vorläufer, das Fachminiſterkabinett des Herrn
Luther, hat das erkannt und daher jenes Kartellgeſetz
erlaſſen, das ſich heute als nahezu un wirkſam erweiſt. Es
konnte eine Zeitlang etwas ausrichten, als die Wirtſchaft noch
unter dem unmittelbaren Einfluß der Jnflation ſtand. Weil es
aber mehr an juriſtiſche Tatbeſtände anknüpfte und volkswirt-
ſchaftlich keine klare Zielſetzung hatte, konnte es zwar überſpannten
Machtgelüſten einzelner Syndici entgegenwirken, nicht aber eine
chroniſche ſchleichende Teuerung aufhalten oder gar verhindern.

Die zweite unmittelbare Urſache iſt
die deutſche Zollpolitik.

Curtius, der volksparteiliche Wirtſchaftsminiſter, mußte kürz-
lich ſelbſt zugeben, daß die letzte, jetzt verlängerte Zollvorlage un-
erwünſchte Folgen gehabt hat. Die erhofften Handelsverträge,
die die Zölle ſenken ſollten, ſind nicht zuſtande gekommen und
Deutſchland bleibt auf einem Zollniveau ſitzen, das ſich jetzt als
Sperre gegen die fremde Konkurrenz und als Mittel der Preis
hochhaltung erweiſt, ohne den internationalen Warenaustauſch zu
beleben, von deſſen Auffriſchung Deutſchland profitieren wollte.
Daher gerade die Teuerung der Jnduſtriewaren, und daherauch die Tetterung der Könſumgüter. f dem Markt der Fertig
waren galten Kartelle bis zum Krieg und noch ſpäter als ſchwach,
weil die Konkurrenz der einzelnen Unternehmer miteinander zu
groß war. Jn den Zeiten der Abſatzkriſe hat ſich auch ihre
Schwäche wiederum deutlich erwieſen. Als aber die Hoch-
konjunktur wieder begann, hatten die Führer der Wirtſchaft
bereits aus den Erfahrungen der Vergangenheit ihre Folgerungengezogen, und ſie nutzten ihre rononiſche vom Reich durch die

Zollpolitik geförderte Macht, um planmäßig und fortgeſetzt die
Warenvpreiſe in die Höhe zu ſchrauben.

Gleichzeitig aber wirkt das Unheil fort, das mit der Neufeſt-
ſetzung der Lebensmittelzölle und der Erſchwerung des Nahrungs-
mittelkonſums herbeigeführt worden iſt. Der Rechtsblock ſetzte ſich
mit der ihm eigenen Herrſchergeſte über alle Einwendungen der
Oppoſition fort. Herr Schiele hatte mit großem Pathos ver-
kündet, die Landwirtſchaft brauche höhere Zölle, weil die Jnduſtrie-
waren durch den Zolltarif beſonders begünſtigt worden waren und
damit der Landwirtſchaft ein Ausgleich geboten werden
mußte. Heute Ligt ſich, daß dieſe Beweisführung zuſammen-
gebrochen iſt. ie Lebensmittelzölle haben die Verteuerung des
Nahrungsmittelkonſums bewirkt. Gleichzeitig aber ſind die
Fabrikatpreiſe in anhaltendem Steigen. Die werktätige Land-
wirtſchaft, deren Verbrauch dem des ſtädtiſchen Arbeiters näher als
etwa dem des feudalen Großgrundbeſitzers iſt, muß die ſteigenden
Jnduſtriewarenpreiſe tragen, genau ſo wie die übrigen Ver-
brauchermaſſen. Sie ſpürt die Teuerung nicht viel anders als der
ſtädtiſche Arbeiter und Angeſtellte. Man kann eben nicht mit dem
Mittel der Zollſchraube in das Wirtſchaftsgetriebe eingreifen, ohne
dem ökonomiſch Stärkeren neue Machtmittel zu geben, den wirt-
ſchaftlich Schwächeren weiter ins Elend zu ſtürzen.

Die Teuerung, die wir jetzt erleben, iſt wirtſchaftlich und ſozial
geſehen, eine ſchwere Gefahr. Wenn je, ſo iſt es jetzt Zeit,
mit entſchiedenen Maßnahmen einzugreifen. Wir erwarten ſie
vom Bürgerblock nicht. Aber die Arbeiterſchaft muß
erkennen, daß dieſes Spiel nur dann ein Ende haben kann, wenn
ſich alle Werktätigen zum entſchloſſenen Kampf gegen dieſe ver
fehlte Wirtſchaftsführung aufrichten.

79„ö„5, JMachtvolle Kunögebungen.
Gegen Krieg und Kriegsgefahr, für Frieden

und Sozialismus.
Berlin, 2. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die Berliner Sozialdemokratie veranſtaltete am Montagabend
in Berlin eine von Tauſenden beſuchte Kundgebung „Gegen Krieg
und Kriegsgefahr, für Frieden und Sozialismus“. Die Kund-

ebung war eine ernſte Mahnung an alle, die mit dem Gedanken
nftiger Kriege ſpielen. Aufmarſch und Abmarſch zu bzw. von

der Veranſtaltung vollzogen ſich in völliger Ruhe und Ordnung.
Den Ordnerdienſt verſah das Reichsbanner.

Hamburg, 2. Auguſt. (Eig. Bericht.)
Jm vollbeſetzten- Saale des Gewerkſchaftshauſes in Hamburg

veranſtaltete geſtern das Friedenskartell Groß Hamburg eine
Kundgebung, die ſich zu einer machtvollen Manifeſtation gegen
einen neuen Krieg geſtaltete. Reichstagsabgeordneter Ströbel

wies auf das erneute offene und geheime Wettrüſten nach dem
Kriege hin und trat energiſch nicht nur für militäriſche, ſondern
auch für eine geiſtige und ſeeliſche Abrüſtung ein. Die Rede von
Frau Adele Schreiber ſtellte einen warmherzigen Appell an
die Frau und Mütter dar, deren Miſſion es ſei, in den Kindern
den Geiſt des Friedens und der Völkerverſöhnung wachzurufen und
zu ſtärken. Als letzter Redner ſprach Generalmajor v. Schöneich,
von den Anweſenden ſtürmiſch begrüßt. Er ſchilderte die Ge
fahren eines modernen Krieges, deſſen Folge der völlige Nieder
gang jeder Kultur ſein würde.

Jn Köln fand unter dem Vorſitz des Pfarrers Fritze eine
Kundgebung des internationalen Verbandes antimilitariſtiſcher
Pfarrer ſtatt. Die im Vorjahre in Genf gegründete Organiſation,
die bisher über Gruppen in der Schweiz, Holland, Amerika, Eng-
land und Nowegen verfügt und ſich vorläufig nur aus evangeliſchen
Theologen zuſammenſetzt, verfolgt die Tendenz, die Unvereinbar-
keit von Chriſtentum und Krieg darzutun und gegen Kriegs
verherrlichung und Kriegsvorbereitung zu kämpfen. Die Bildung
einer deutſchen Gruppe iſt in abſehbarer Zeit zu erwarten.

Antimilitariſtiſche Pfarrerl Wer denkt da nicht an unſere
ſäbelraſſelnden Stahlhelmpfaffen!

Zeugen von Orchies.
Paris, 2. Auguſt. (Radiomeldung.)

Der Gemeinderat von Orchies befaßte ſich in ſeiner letzten
Sitzung ebenfalls mit den deutſchen Darſtellungen über die Vor
gänge in dieſem Ort während des Krieges. Es wurde ein Pro-
tokoll gebilligt, in dem die von den franzöſiſchen Regierungsſtellen
veröffentlichten Darſtellungen des Bürgermeiſters vom 25. Sep-
tember 1914 voll gebilligt werden. Das Protokoll proteſtiert vor
allem gegen die deutſchen Angaben hinſichtlich der Urſachen
der Niederbrennung der Stadt. Der Gemeinderat, dem heute
noch mehrere g der Vorgänge angehören,' ſtellt ſchließlichi der deutſche Befehlshaber habe erſt, nachdem er ſicher war,

aß. Orchies von regulären franzöſiſchen Truppen verteidigt
wurde, am 27. September 1914 eine Proklamation anſchlagen
laſſen, in der es hieß, Leichen deutſcher Soldaten ſeien ver-
ſtümmelt worden. Das ſei eine Behauptung, die durch alle Zeug
niſſe entſchieden widerlegt werde.

Berewigung des Anrechts?
Von unſerem Londoner Korreſpondenten.

London, Ende Juli.
England, einſt das klaſſiſche Land der Freizügigkeit, das im19. Jahrhundert ſeine hervorragendſten Virtſchaſtsführer und

eine Reihe von Gelehrten und Künſtlern aus Ausländern rekru-
tiert, ſeine nach hunderttauſenden zählende franzöſiſche, deutſche
und italieniſche Kolonie beſeſſen hat, England, das klaſſiſche
Aſyl für politiſch Flüchtige und Verfolgte, iſt ſeit
Kriegsbeginn zum Lande der ſtrengſten Einſchränkung der Ein
reiſe, der e Ueberwachung der Ausländer und der
rigoroſeſten Anwendung der Ausweiſungsbefugniſſe geworden.
Aſyl iſt England heute höchſtens noch für reaktionäre politiſche
Flüchtlinge aus Rußland und für ein paar von Muſſolini und
anderen faſciſtiſchen Regierungen verfolgte Liberale, die England,
eingedenk ſeiner großen liberalen Tradition und trotz der aus

ezeichneten Beziehungen zu den betreffenden faſciſtiſchen oderhalbfaſeiſtiſchen Regierungen, nicht gut zurückzuweiſen vermochte.

Die Einſchränkung der vor dem Kriege geltenden, den Aufent-
halt von Ausländern regulierenden Beſchränkungen, war
urſprünglich als bloße Kriegsnotmaßnahme gedacht; ſie
iſt ſpäter angeſichts der politiſchen Unruhe, die dem Kriege folgte,
und der ungeheuren Arbeitsloſigkeit, die England heimſuchte,
aufrechterhalten worden und ſeither, wie jeder in London lebende
Ausländer weiß, aufs ſtrengſte durchgeführt worden.

Nunmehr aber droht aus dieſem Proviſorium ein Definitivum
u werden: im Mai des laufenden Jahres iſt dem Oberhaus ein
eſetzentwurf vorgelegt worden, der die Ausnahmebeſtim-

mungen des Krieges und der W rieggeeit als geltende
Norm feſtſetzen und verewigen will. er Plan der Regie-
rung hat inzwiſchen, beinahe unbemerkt, verſchiedene parlamen-
tariſche Stadien durchlaufen und es beſteht die Gefahr, daß dieſer
reaktionäre Anſchlag eines Tages zum Geſetz geworden ſein wird,
ehe ſich die über die Tragweite des Schrittes Wer
haupt Rechenſchaft gegeben hat. Der Geſetzentwurf fchränkt
die freie Zureiſe von Ausländern ein er hebt das
Recht des Appells gegen die Einreiſeverweigerung durch den
„immigration officer“, des britiſchen Paßbeamten am Landüngs-
e ſowie des Appells gegen einen Ausweiſungsbefehl durch
en Jnnenminiſter auf und er beſeitigt insbeſondere das Recht

des ausländiſchen politiſchen Flüchtlings auf Aſyl in England.
Niemand, der die Lage des britiſchen Arbeitsmarktes und die

ſchwierige Lage des arbeitſuchenden Engländers kennt, wird gegen
ein gewiſſe Einreiſekontrolle proteſtieren. Es beſtünde ſonſt, ganzabgeſehen von einer weiteren Verſtopfung des Arbeitsmarktes,
angeſichts der hochſtehenden ſozialen Einrichtungen und der ver
hältnismäßig hohen Erwerbsloſenſätze unzweifelhaft die Gefahr
des Einſtromes arbeitsſcheuer Elemente aus der ganzen Welt.
Aber die waſſer- und luftdichte Abſperrung gegen jeden arbeit-
ſuchenden Ausländer ſofern er nicht ein völlig unerſetzlicher
Spezialiſt iſt iſt eine zweifelhafte Maßnahme. Rein rechen-
haft, auf dem Papier, bedeutet jeder zureiſende Arbeiter, der
Beſchäftigung findet, eine Verminderung der Arbeitschance für jeeinen Engländer. Die Praxis hat jedoch bewieſen, daß die Dinge

ſo einfach nicht liegen, und daß unter gewiſſen Umſtänden die
u von Fach und Qualitätsarbeitern für eine mehrfache
Anzahl heimiſcher Arbeiter dauernde Beſchäftigung bringen mag.
Auf manchem Gebiete, für das dem Engländer Schulung,
Tradition oder Veranlagung fehlt, bedeutet dieſe inſulare A
V überdies eine ausgeſprochene Qualitätsſenkung der

ienſtleiſtung oder des produzierten Gutes. Dies ganz abgeſehen
von der aus der Vergangenheit Englands nachweisbaren Tat
ſache, Ja eine gewiſſe Arbeits-, Energie- und Jntelligenzzufuhr
ſich als Gegengift gegen eine gewiſſe britiſche rigung u Be

und Jnzucht als im höchſten Maße produktiv er-
wieſen hat.

Bedenklicher noch als dieſe allgemeine Aufrechterhaltung der
Einreiſeerſchwerung iſt die geſetzliche Abſchaffung des Appellations-
rechtes des Ausländers gegen die Entſcheidungen des „immigra-
tion officers“ und des Jnnenminiſteriums. a für die
Kriegszeit und für Ausnahmezeiten, wie die erſten Nachkriegs-
jahre, der Satz gelten, daß es beſſer ſei, zehn Unſchuldige an der
Einreiſe zu hindern, um den einen Unerwünſchten, der mit herein-
ſchlüpfen könnte, fernzuhalten, ſo verkehrt ſich die Weisheit ſolcher
Regel in normalen Zeiten in Schikane. Vernunft wird Unſinn,
Wohltat Plage, und der Paßbeamte, der v iſt, keine
kommuniſtiſchen Agitatoren ins Land zu laſſen, wird früher oder
ſpäter und es hat an ſolchen Jrrtümern nicht gefehlt einen
zu einem Gewerkſchaftskongreß reiſenden Vertreter Amſterdams
oder eine prominente Perſönlichkeit der parlamentariſchen Linken
irgendeines kontinentalen Staates von der Einreiſe nach England
ausſchließen. Was gar die Endgültigkeit der Ausweiſung durch
das Jnnenminiſterium anbelangt, ſo iſt zwar loyalerweiſe feſt
zuſtellen, daß dieſe Handhabe in der Vergangenheit, ſelbſt unter
einem Joynſon-Hiks, dem konſervativen Jnnenminiſter mit den
ſaſciſtiſchen Sympathien, zwar ſtreng gehandhabt, aber nicht miß
braucht wurde. Es beſteht jedoch angeſichts der Rechtsentwicklung
des engliſchen Konſervativismus doch die ernſte Gefahr, daß früher
oder ſpäter dieſe Waffe zu einem ernſten Druck gegen Ausländer
werden könnte. Insbeſondere der Journaliſt wird eine Ver-ewigung dieſer Beſtimmun nur mit größtem Mißbehagen zur
Kenntnis nehmen. Durch keinerlei diplomatiſche Jmmunität ge-
ſchützt und auf dem Papier allen anderen Ausländern gleich-
n muß er doch ungleich den übrigen Ausländern aus den

edürfniſſen ſeines Berufes heraus das Recht der Kritik, ſelbſt
der ſchärfſten Kritik an Regierung, Parteien und Behörden be-
anſpruchen, wenn er moraliſch völlig unabhängig ſein ſoll.

Am bedenklichſten freilich iſt die dauernde r des
politiſchen Aſylrechtes, das zu den großen mora r
Aktivpoſten der engliſchen Vergangenheit gehört. England
mit dem Aſylrecht, das es Männern wie Karl Marx und
Eduard Bernſtein und ungezählten von ihren reaktionären
Regierungen wie Freiwild gejagten Sozialiſten gewährt hat, den
Sozialismus der Welt zu einem Danke verpflichtet, der niemals
voll abgeſtattet werden kann.

Gewiß iſt mit der Schaffung der 3. Jnternationale die
Gefahr eines Mißbrauches des politiſchen Aſyl-
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recht es kommumiftiſche Opfer der Reaktion akuter
r. uGewiß iſt der ſoziale Körper Englands „eute ausländiſchen Ein
flüſſen reegarer e er als er im 19. Jahrhundert ge-
weſen Dennoch liegt nicht hierin der wahre Grund für den
Bruch mit einer ſtolzen Vergangenheit. Man wird ihn vielmehr
darin ſuchen müſſen, daß England damals (neben der Schweiz
der z lichſte Staat Euro war, daß damals in Englan
a ltend und regierungsfähig war, was von den kaiſer
ichen w. des Kontinents, in Deutſchland, in Oeſterreich,
in Rußland, im eigenen Lande noch als hochverräteriſch verfolgt
war, während heute England, wie die weiz, was die freiheit-
iche Knie anbelangt, in der Nachhut der europäiſchen
ationen marſchiert.
Erſchrocken und mit den reaktionärſten Regierungen Europas

liebäugelnd, gehen die engliſchen Reaktionäre nunmehr daran, das
Kind mit dem Bade auszuſchütten und für alle Zukunft jene
Freiſtatt zu verriegeln, die die Menſchheit in einer Epoche heftiger
und plötzlicher politiſcher und ſozialer Rückſchläge, des Faſcismus
und der wachſenden Unterdrückung freier Meinungsäußerung ſo
dringend bedarf, wie vielleicht niemals vorher. Der Mancheſter
Guardian“ hat ſich ein Verdienſt erworben, als er unlängſt die
Aufmerkſamkeit auf dieſe, kaum ins Bewußtſein der Oeffentlich-
keit getretenen Pläne gelenkt hat. Bei der Oberhausreform hat
die freiheitliche Tradition Großbritanniens über den drohenden
Anſchlag der Reaktion geſiegt. Da mag es nicht vermeſſen ſein,
auch in dieſer Frage auf einen wachſenden Proteſt des freiheit-
lichen England zu hoffen wenn es ſich hier auch nur um Aus-
länder handelt, die in England bekanntlich nie zu hoch im Kurſe
ſenden ſind. Wenigſtens ſolange ſie Ausländer geblieben

nd.

Wien eine Baguatelle.
Sagt Muſſolini.
Berlin, 2. Auguſt. (Radiomeldung.)

Der r Miniſterpräſident bezeichnete amMontag in einem Minifterrat die beiden wichtigſten Ereig-
niſſe der letzten Zeit und zwar den albaniſchejugoſlawiſchen
Konflikt wie die Wiener Unruhen für Bagatellen, da „keine
Vorkommniſſe von Bedeutung zu verzeichnen ſeien“. Die Vorgänge
in Wien nannte er u. a. eine „ſozial-demo-bolſchewiſtiſche Revolte
in der öſterreichiſchen Hauptſtadt“. Die faſciſtiſche Regierung habe
trotz aller anderen Behauptungen niemals daran gedacht, ſich in
die inneren Angelegenheiten Oeſterreichs einzumiſchen. Muſſolini
äußerte ſich auch zur Anſchluß frage. Weder die alte Theſe
der DonauKonföderation noch der Anſchluß an Deutſchland ſeien
mit den beſtehenden Friedensverträgen vereinbar. Aber es ſei vor
allen Dingen klar, daß einer Vereinigung Oeſterreichs mit
Deutſchland die politiſche Kürte Europas, die durch die Friedens-
verträge von Verſailles und Trianon geſchaffen worden ſei, ſich
auf das ſtärkſte umgeſtalten würde. Jtalien nehme daher keine
Aenderung in ſeiner durch allgemeine und beſondere Gründe be-
dingten Haltung vor.

Martin Segitz F.
Jn Fürth ſtarb am Sonntag der Genoſſe Martin Segitz im

Alter von 74 Jahren. Stegitz war der Sohn eines Schläch
termeiſters und hatte das Zinngießerhandwerk erlernt. Jm Jahre
1858 trat er in die ſozialdemokratiſche „Fränkiſche Tagesvpoſt“
ein, für die er längere Zeit verantwortlich zeichnete. Wegen
ſeiner hervorragenden Kenntniſſe der ſozialen Lage der Jnduſtrie-
arbeiterſchaft wurde ihm im Jahre 1894 die Leitung des erſten
deutſchen Arbeiterſekretariats in Nürnberg über-
tragen. Zehn Jahre ſpäter wurde er Mitglied des Eiſenbahn
rates und der Zentralſtelle für Handel, Gewerbe und Jnduſtrie.
Jm Jahre 1897 wurde er von der Sozialdemokratiſchen Partei
in den Bayeriſchen Landtag entſandt, dem er bis zu ſeinem
Tode, zuletzt als Alterspräſident, angehörte. Von 1898 bis 1908
und von 1912 bis 1918 war Segitz auch Mitglied des Reichstages.
Als nach dem Umſturz im Winter 1918 das Miniſterium Hoffmann
gebildet wurde, erhielt Segitz das Amt eines Sozial
miniſters. Seit 16893 betätigte er ſich auch im Gemeinde-
kollegtum.

Sowjetrußland geht nach Genf.
Genf, 1. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

e Auguſt in Genf beginnt,Sie hat lediglich die Bedingung geſtelt, daß
egation von Sowjet Rußland genau die gleichen Rechte

und Privilegien genieße, wie alle übrigen Delegationen und vom
ſchweizeriſchen Bundesrat die erforderlichen Maßnahmen ange
ordnet werden, um die Sicherheit der SowjetDelegation zu
gewährleiſten.

Was Rußland hier fordert, ſind lauter Selbſtverſtändlichkeiten.

Erhöhte Aufwertung in Preußen.
Einheitlicher Aufwertungsſatz von 15 Prozent für Spargelder.

Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat im unmittelbaren
Anſchluß an die von ſeinen Vertretern im Rechtsausſchuß des
Reichstages bei der Beratung der Novelle zum Aufwertungsgeſetz
gegebenen Zuſagen eine erhebliche Verbeſſerung der Sparkaſſen
äuſwertung in Preußen durch eine neue preußiſche (4.) Durch
führungsverordnung zum Auſtwertunge eſetz herbeigeführt.

Amtlich wirb da mitgeteilt, nach dieſer Verordnung
die Aufwertung der Sparguthaben bei allen öffentlichen oder
unter Staatsaufſicht ſtehenden Sparkaſſen Preußens zu einem

einheitlichen Aufwertungsgeſetz von 15 Prozent
(bisher 1234 Prozent) erfolgt. Sofern ein Sparguthaben nach der
bisherigen Regelung aufgewerter und durch Erfüllung der ent
ſprechenden Aufwertungsleiſtung erloſchen iſt, es nach aus
drücklicher Vorſchrift der neuen Verordnung gleichwohl hinſicht
lich einer Nachtragsaufwertung von 228 Prozent, d. h. der
Differenz von 1228 und 15) als fortbeſtehend. Während
nach der bisherigen Regelung ein Drittel des 12prozentigen
Aufwertungsguthabens am 1. Junt 1980 kündbar war und die
weitere Kündbarkeit ſpäterer Regelung vorbehalten blieb, wird
ſetzt je U des 15proz. Aufwertungsbetrages zum 1. Januar 1088,
1. Januar 1929 und 1. Januar 1930 kündbar gemacht, ſo daß bis
zu dem letztgenannten Termin bereits 75 Prozent kündbar ge
macht ſind. Die Kündbarkeit der weiteren 7 Prozent bleibt
vorbehalten. Die vorzeitigen Ausſchüttungen an Perſonen mit
einem geringeren Jahreseinkommen werden inſofern verbeſſert,
als ſie nicht wie bisher n Perſonen mit einem Jahreseinkommen
bis 800 Mk., ſondern darüßtr hinaus Perſonen mit einem Jahres-
einkommen bis 1000 Mk. zugute kommen.

Der früher vorgeſehene Ausgleichſtock, in den über den
Einheitsſatz aufwertende Sparkaſſen die Hälfte des Mehrbetrages
abzuführen hatten, wird beſeitigt und durch einen anderen Aus-
gleichſtock erſetzt, in den die Ueberſchüſſe derjenigen Sparkaſſen ab
zuführen ſind, deren aufgewertetes Sparkaſſenvermögen ihre Auf-
wertungsverbindlichkeiten überſteigt, und aus dem entſprechende
Zuſchüſſe an diejenigen Sparkaſſen gegeben werden, deren aufzu-
wertendes Sparkaſſenvermögen nicht ausreicht, um die letzten 2
Prozent ihrer Aufwertungsverbindlichkeiten zu erfüllen.

Zur Deckung der Verwaltungskoſten darf weder das auf-
gewertete Sparkaſſenvermögen noch der Sparkaſſenausgleichsſtok
in Anſpruch genommen werden.

Jn einem beſonderen Erlaß weiſt der Miniſter darauf kin,
daß die Sparkaſſen beſondere Härtefälle freiwillig
berückſichtigen ſollen.

Kleingartenbaubewegung.
5. Reichskleingärtnertag.

Frankfurt, 1. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Am Sonnabend wurde im Geſellſchaftshaus des Palmengartens

der Reichskleingärtnertag eröffnet. Der Tagung wohn-
ten Vertreter der Reichs und Landesbehörden, der Parlamente
und verſchiedener deutſcher Großſtädte bei. Aus Frankreich, Bel
gien, Holland, Luxemburg, Schweden und Polen waren Be-
grüßungsſchreiben eingelaufen. Oberbürgermeiſter Dr. Land-
mann begrüßte die u im Namen der Stadt Frankfurt.
Er erkannte dabei insbeſondere die Bedeutung der Kleingarten-
baubewegung für die ſtädtebauliche und kulturelle Entwicklung
der Großſtadt an. Man müſſe den Städten aber auch die Frei-
heit geben, ſich ſo zu entfalten, daß ſie die Kräſte der Selbſtheilung
von den Mißſtänden des engen Zuſammenwohnens zur vollen
Entfaltung bringen könnten. Die Arbeit bleibt jedoch nur von ge
ringem Erfolg begleitet, wenn nicht ein Bodenrecht geſchaffen
würde, das den Städten die Möglichkeit gebe, Grund und Boden
zu einem erſchwinglichen Preiſe in die Gewalt überzuführen.

Den Geſchäftsbericht, aus dem die günſtige Entwicklung
der Kleingartenbaubewequng rvorging, erſtattete
der 1. Vorſitzende des Verbandes, Rektor Förſter Frankfurt
a. M.). Ueber „Kleingartenbau und Volkégeſundheit“ ſprachen
Oberregierungsrat Dr. Mall witz und Geh. Oberregierungsrat
Dr. Pauly, Berlin. Dr. Mallwitz ſprach in erſter Linie über
die Bedeutung des Sports und der Freiluftbewegung im Zu-
ſammenhang mit dem Kleingartenbau. Wenn auch das Reichs
rahmengeſetz für Kleingortenbau und Kinderſpielplätze nicht ge-
ſchaffen worden ſei, ſo hätten doch die Gemeinden Einrichtungen
geſchaffen, die das Geſetz faſt entbehrlich machen würden. Re-
gierungsrat Dr. Pauly behandelte den Kleingartenbau vom
Standpunkt des Verwaltungsbeamten aus. Er forderte aus-
reichende Bereitſtellung von Kleingartenbauflächen und plädierte
a Heimſtättengartenbetriebe, da nur ſie die geſetzliche Sicherung

öten.
gartenbau ausreichende Flächen bereitſtellen.

Abends fand im Saale des Palmengartens ein Feſtabend ſtatt,
in deſſen u, a. der bekannte swirtſchaftler Adolf Da
maſchke über „Kleingartenbau und Bodenreform“ ſprach. Jm
re der Techniſierung und Rationaliſierung habe der Menſch

Bedürfnis nach ſeeliſcher Ausgleichung. Je mehr der Menſch
unter dem Diktat der chine ſtehe, deſto mehr habe er den Drang
nach Bewegung in Licht und Luft. Der Kleingartenbau ſe; deshalb
aus hygieniſchen Gründen eine Kulturtat erſten Ranges. Der
Kleingärtner aber wolle geſichertes Land haben und nicht alle fünf
Minuten von ſeinem Gärtchen vertrieben ſein. Deshalb ſei ein
Vodenreformgeſetz unumgänglich notwendig. Die Rede
Damaſchkes wurde mit großem Beifall aufgenommen.

Der zweite Verhandlungstag am Sonntag wurde mit einem
Referat des Schuldirektors Fritz ſche, Leipzig, über „Klein
gartenbau und Jugendpflege“ eröffnet. Direktor Fritzſche forderte
in allen s Spielplätze, um auch den Kinderngenügend Erheo zu bieten. Wenn das auch bei
den bereits beſtehenden Anlagen nicht mehr durchzuführen ſei, ſo
müſſe doch bei Neuanlagen auf die Schaffung von J 7
Kinderſpielplätzen Wert gelegt werden. Wanderungen und Kinder-
horte müßten die Jugendpflegearbeit im Kleingarten ergänzen.
Die finanziellen Mittel hierzu ſeien mitunter ſehr ſchwer zu be
ſchaffen, aber wo ein Wille ſei, finde ſich auch ein Weg, um dieſe
Kulturforderung zu erfüllen. Eine geſchloſſene Vertreterver-

beſchäftigte ſich mit Statutenänderungen, Anträgen und
orſtandswahl.

Neuwahlen in Braunſchweig.
Braunſchweig, 2. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)

Der P an weigiſche Landtag erlebt Ende dieſes
Jahres ſein verfaſſungsmäßiges Ende. Vorausſichtlich werden
die Neuwahlen im November ſtattfinden. Schon jetzt
macht ſich in der bürgerlichen Preſſe des Landes eine große Ner-
voſität über den vermutlichen Ausgang der Wahlen bemerkbar.
Es iſt anzunehmen, daß durch das Wahlergebnis die jetzige rechts
radikale Braunſchweiger Regierung hin weggefegt wird.

Ein Schloß für hindenburg 17

Herr v. Oldenburg Januſchau, gls Krieger
vereinsvorſitzender, erläßt einen Aufruf, Hinden
burg ein 5chloß zu ſchenken.

Auch die Klein- und Mittelſtädte müßten für den Klein Ein Schloß für Ludendorff wäre mehr am Platze l

Richard Wagners Gnadengeſuch.
Ein unbekanntes Dokument, das bisher von den Wagner-
Biographen als apokryph erklärt wurde. Der Komponiſt
als Bittſteller. Die Folgen des Dresdener Maiaufſtandes

von 1849.
Trotz der ſchier unüberſehbaren Literatur über Richard

die alle Seiten ſeines Lebens und Schaffens auf-
g. en bemüht iſt, gibt es in dem gewiſſenhaft durchleuchteten

en des Meiſters doch noch immer Punkte, die einer Aufklärunund Klarſtellung bedürfen. Das gilt vor allem für die Zeit nach

der Beteiligung des Dresdener Kapellmeiſters an den ſtürmiſchen
Vorgängen des Dresdener Maiaufſtandes vom Jahre 1849, ſowiede des freiwilligunfreiwilligen Aufenthalts des politiſchen

lüchtlings im Ausland. Dieſe Lücke füllt in dankenswerter
Weiſe ein mit zahlreichen Porträts, Fakſimiles und unveröffent-

lichten Briefen ausgeſtattetes Werk aus, das Dr. Woldemar
Lippert, der Direktor des Sächſiſchen Hauptſtaatsarchivs, ſoeben
unter dem Titel „Richard Wagners Verbannung und Rückkehr
1849 bis 1862“ im Verlag von Paul Aretz in Dresden hat er-

laſſen, und das als eine wichtige Ergänzung zu jeder
e anzuſprechen iſt. Dem Vorſtand dieſes großen

Staatsarchivs ſtanden Quellen zur m 1 die der Wagner-
forſchung bisher nicht zugänglich waren. Erſt aus den Akten des

Juſtizminiſteriums, den Polizeiakten, den Briefſchaften
es Königlichen Hausminiſteriums war das Material zu ge

winnen, das eine Schilderung der Dresdener Revo
lutionsperiode und ihrer Folgen ermöglichte. Wichtig ſind vor
allem die hier zum erſtenmal veröffentlichten Dokumente über
Wagner Begnadigung. Wir geben nachſtehend die charagkte-
v chſten Stellen des vielumſtrittenen erſten Gnadengeſuchs
wieder, das Wagner an den König Johann von Sachſen gerichtet

und das bisher ſo unbekannt geblieben iſt, daß ſelbſt ein
agnerkenner wie Glaſenapp ſeine Exiſtenz beſtreiten konnte.

Die markanteſten Stellen dieſes intereſſanten Schriftſtückes haben
folgenden Wortlaut:

„Als ich vor nun bereits ſieben Jahren mich entſchloß, lieberin das Ausland mich zu flüchten, als daheim mich dem Gerichte
u ſtellen, um der vor ihm gegen mich erhobenen Klage Rede zuFehen, beſtimmte mich hierzu weniger die Annahme, daß es mir

unmöglich ſein werde, mir ein ſchonendes Urteil zu erwirken, alsm eine gründliche Verzweiflung daran, daß es mir, ſelbſt
bei vollkommener Wiederherſtellung meiner früheren Verhältniſſe,
verſtattet ſein könnte, denjenigen Anſichten, die ſich in mir zu
einem Jdeal für Kunſt und Leben gebildet hatten, Geltung und
aum zur Verwirklichung zu re Nichts konnte dieſer

mwmuüng nun wohl eine ausſchwei endere Richtung geben, als

wandte ich mich auch nie zu einer beſtimmten politiſchen Partei,
und teilte ich auch weder die ſpezifiſchen Theorien, noch Entwürfe
und Hoffnungen derſelben, ſo nahm mich doch der Glaube an eine
gängliche Umwandlung der politiſchen und namentlich der ger
Welt allmählich ſo ſtark ein, wie ich 63 brauchte, um in ihr mein
ideales Verhältnis der Kunſt zum Leben verwirklicht zu denken
Wie nun demnach auch mein Benehmen der, von mir
übrigens in keiner Weiſe vorausgeſehenen Dresdener Unruhen
ausfallen mußte, ſo war ich mir hierbei einer eigentlichen ſtraf-
baren Handlung, namentlich auch gegen meinen 1
König, ſo wenig bewußt, daß ſelbſt, als mich der Drang der Um-
ſtände bereits zur Flucht ins Ausland bewogen Fatee ich mir
hierüber nicht klar werden konnte. Wohl erfuhr ich, daß ich all
gemein des ſchwärzeſten Undankes gegen meinen erhabenen
Wohltäter geziehen wurde; mein Bewußtſein ward hiervon aber
ſo wenig Zetrriher, daß ich in dieſer Frage meines unbeſonnenen
Verhaltens in Dresden vielmehr ein tragiſches Geſchick erkennen
mußte, das mich, ſcheinbar ganz unwiderleglich, mit dem Makel
eines Verbrechens behaftete, deſſen ich, bei genaueſter Prüfunmeines bewußten Willens, mich nicht ſchuldi ſinden konnte. Do
leuchtete mir die Unmöglichkeit, von jener Altlage mich zu rei-

nigen, ſo ſtark ein, daß ich namentlich auch dadurch mich be-
ſtimmen ließ, jeden Verſuch zu meiner Rechtfertigung in
Dresden anzugeben. Hierdurch war der Bruch mit meiner Ver
gangenheit aber auch vollſtändig geworden.Seitdem ward es mir auch wieder glie eine große, rein
künſtleriſche Arbeit zu konzipieren. Jn dem Maße, aſs ich mich
ihrer Ausführung zuwandte, und endlich in dieſer ſelbſt mein
künſtleriſches Gleichgewicht wieder fand, trat in mir eine innere
Umkehr ein, die mich endlich zu einer tieferen Einſicht in das
Weſen der Dinge führte, vermöge welcher ich in einem wichtigſten
Hauptpunkte, dem Verhältniſſe des Jdeals zur Wirklichkeit alles
Menſchlichen auf Erden, meine frühere Grundanſicht für irrtüm-
lich erkannte. Die Folge meiner früheren Verirrungen, die mich
dem I zuführten, würde ich willig ertragen, wenn nicht gerade
meine Kunſt, um deren Willen ich mich einſt in ſo leidenſchaftliche
Jrrtümer ſtürzte und der ich jetzt dennoch meine Läuterung und
die verhoffte dereinſtige Verſöhnung der von mir Beleidigten zu
verdanken habe, mich nach dem deutſchen Vaterlande zurückwies,
an das ſie mich mit unauflöslichen Banden feſſelt, indem nur dort
Aufführungen meiner muſikaliſch-dramatiſchen Arbeiten möglich
ſind, wie ich ihrer um durch fortgeſetzte künſtleriſche Er
fahrung an ihnen zu fernerem gedeihlichen Produzieren mich
fä ig zu erhalten.
Dennoch wage ich, an Eure Königliche Majeſtät das allerunter-

tänigſte Geſuch zu richten, es möge Allerhöchſtderſelben gefallen, in
huldvoller Berückſichtigung meiner beſonderen Eigenſchaft und

die damals eintretende heftige Bewegung der e Welt;

Lage als Künſtler, meinem Verhalten als Bürger und Untertan

Vergeſſenheit angedeihen und die mich für den Fall des Wieder
betretens der deutſchen Bundesſtaaten bedrohenden Maßregeln
Allergnädigſt aufheben zu laſſen, ſo daß es mir verſtattet wäre,
von meinem jetzigen Wohnorte aus ungehindert mich nach Weimar
zu begeben, und dort nach Gutdünken meinen r nehmen
z dürfen. dem ich dieſe W r Gnade anſpreche, be
enne ich willig und unumwunden die große Verirrung, die mich

einſt von meiner Bahn als v ab auf das Gebiet des poli
tiſchen Lebens lenkte; zugleich bereue ich tief und beklage auf-
richtig, durch dieſes Verhalten mich im Lichte des übelſten Un-
dankes gegen meinen erhabenen Wohltäter, den Allerhöchſtſeligen
König Friedrich Auguſt, gezeigt zu haben, und es geſchieht nicht
zu meiner Rechtfertigung, ſondern lediglich zu meiner inneren
Beruhigung, wenn ich hierbei von bewußter willensvoller Abſicht
mich frei erkenne, indem es mir nie ernſtlich beigekommen iſt,
wie mit meinem leidenſchaftlichen Verhalten in Wirklichkeit ein
Vorhaben zum Schaden Seiner Majeſtät zuſammenhing. Dagegen
verſpreche ich an le und förmlich, nie und in keiner Weiſe mit
irgend welcher politiſcher Tätigkeit mich wieder befaſſen zu wollen
und unterziehe mich deshalb gern jeder etwa nötig dünkenden
Ueberwachung. Endkich erkläre ich auch, und dies zwar ebenfalls
in vollkommener Uebereinſtimmung mit meinen eigenen Wün-
ſchen, ſorgfältig darauf bedacht ſein zu wollen, daß meine Zu-
rückkehr nach Deutſchland auf keine Art und an keinem Ort die
öffentliche Aufmerkſamkeit auf meine Perſon ziehen ſolle, wie
dies etwa mir als Künſtler, en Werke eine ziemliche Ver
breitung auf den deutſchen Bühnen erhalten haben, ſelbſt im
unbefangenſten Sinne widerfahren könnte.“

Dieſes Geſuch, das der König dem Juſtizminiſterium zur Er
n überwieſen hatte, wurde nach eingehender Prüfung des
gegen Wagner vorliegenden Belaſtungsmaterials vom Miniſter
unter dem 2. Auguſt 1856 abſchlägig beſchieden. Erſt
ſechs Jahre ſpäter geſtattete die Amneſtie dem Meiſter die heiß-
erſehnte Rückkehr nach Deutſchland.

Für die neue Spfelzeit des Stadttheaters
werden wie bisher Stammkarten für Dienstag und Freitag mit
der bekannten Preisermäßigung von 25 Prozent ausgegeben.
Beſtellungen von StammkartenJnhabern des Vorjahres werden
ab 18. Auguſt an der Theaterkaſſe von 10 bis 14 Uhr entgegen
genommen. Neuanmeldungen ab 22. Auguſt.

Berliner Rektoratswahl. Der erweiterte Senat der Berliner
Univerſität wählte am Montag als Rektor für das Amtsjahr
1927/28 den Ordinarius der alten Philologie, Profeſſor Dr. Eduard
Norden. Der neue Rektor ſteht im 59. Lebensjahr. Er iſt po
litiſch ein äußerſt vechtsſtehender Mann.



Bandenbiidung Fahnenflucht Mord
Berſchwörung.

Jm Dezember 1918 ſtellte der damals jährige Leutnant
Gerhard e vom ehemaligen Jnfanterieregiment 175
aus Reſten des MaſchinengewehrAusbildungsKommandos vom
Schießplatz Gruppe eine Kompagnie für den Grengſchutz in Weſt
preußen um e Sie erweiterte ſich wenige Wochen ſpäter zur
„Freiwilligen Sturmabteilung Roßbach“, einem aus allen Waffen
kombinierten Detachement von zunächſt 180 Mann Stärke. Am
29. Januar 1919 „ſtürmen“ die Roßbacher die Stadt Culmſee,
die von polniſcher inwohnerwehr nur dünn beſetzt war. Für
dieſe Waffentat erfolgt die Uebernahme der Truppe in die vor
läufige Reichswehr als „Reichswehrjägerbataillon Nr. 37“. Jm
Frühjahr 1919 beteiligte ſich Roßbach an den unter Führung des
Generals Otto von Below und des damaligen Oberpräſidenten
von Oſtpreußen Auguſt Winnig ſtehenden Beſtrebungen, die
zum Ziel hatten, die Polen aus Poſen und Weſtpreußen heraus
uwerfen und in Danzig das autonome Oſtdeutſchland,
em die baltiſchen Provinzen hätten angegliedert werden ſollen,

zu
s Unternehmen kam jedoch nicht zur Ausführung, als derFriedensvertra am 28. Juni 1919 ſchueßrlich c unterzeichnet

wurde. Nun ſollte die Truppe auf die Verfaſſung vereidigt werden.
9 Roßbach vereidigte ſein Bataillon auf ſeine Privatfahne
ſchwarzes Tuch, ſilberne Längsſtreifen, ſilbernes „R“) und

m mer vorgeſetzten Dienſtſtelle: „Bataillon iſt ver-
eididohbach a te nunmehr dem „deutſchen General im Balti-

kum“ dem Grafen von der Goltz, der einen Feldzug gegenangebliche a in Kurland führte (in Wirklichkeit ſtanden
die Letten zwiſchen ihm und der Roten Armee), zu Hilfe zu kom
men und ſtellte bei der 35. Diviſiion den Antrag, ins Baltikum
verlegt zu werden. Der Antrag wurde abgelehnt; die Reichs-
regierung befand ſich zu dieſer Zeit bereits im Konflikt mit den
Ententemächten, die ſchleunige Räumung der noch beſetzten
baltiſchen Länder mehr als einmal gefordert hatten, und ſie hatte
alles Jntereſſe, die Truppen aus dem Baltikum zu entfernen. Aber
Roßbachs Leute waren nun einmal aufs „Rubeln“ verſeſſen. Der
Führer forderte alſo Winterkleidung, Ausrüſtungsgegenſtände und
Waffen in großen Mengen an, nachdem er übrigens noch ein
Bataillon des Thorner Jnfanterieregiments Nr. 21, deſſen Kom-
mandeur, ein Major, ſich ihm unterſtellte, in ſeinen Verband auf-
a hatte. Es wurden Verbindungen mit der Führung
er „Freiwillegen Ruſſiſchen Weſtarmee“ in Mitau geſucht, und

flog ſchließlich nach Mitau und machte mit Goltz Kon
ra

Als er daraufhin den neuen Antrag an die Diviſion ſtellle,
wenigſtens an die oſtpreußiſche Grenze verlegt zu werden, erſchien
am 26. Oktober eine Verfügung des Generalkommandos, die den
ſofortigen Abtransport des Verbandes ins Jnnere befahl.
Höhere Offiziere, darunter der kommandierende General des
17. Armeekorps. von Malachowſki, erſchienen vergeblich im
Lager, um die Mannſchaft von ihrem abenteuerlichen Vorhaben
abzuhalten. Einen hinter Roßbach her erlaſſenen Steckbrief, den
erſten einer Reihe, die noch ſehr lang werden ſollte, wagte niemand
mehr zu vollſtrecken.

Es ſchien ein unterhörtes Unterfangen, dem Deutſchen Reiche
ein Bataillon ſeines Heeres zu ſtehlen. Roßbach brachte auch dies
fertig. Er mißachtete den Befehl des Generalkommandos, erklärte
nur Befehlen der alten kaiſerlichen Regierung Gehorſam zu
leiſten, und erreichte am 80. Oktober bei Tilſit die Grenze. Dort
verſuchte Major Heß von der Befehlsſtelle Oſt des Generalmajors
von Seeckt zum letzten Male, die Meuterer zurückzuhalten.
Sein Auto wurde mit Kartoffeln beworfen. Jn der Nacht zum
1. November ging Roßbach über die Grenze. Mit ihm zogen32 Offigziere, 960 Unteroffiziere und Mannſg ften, 420 Pferde.

Er kam gerade noch zurecht, um die Flucht der geſchlagenen
Baltikumer vor den Letten und Eſthen mitzumachen.

Denn inzwiſchen war das Baltikumunternehmen von der
Reichsregierung offiziell desavouiert, von den Letten liquidiert
worden. Am 3. und 4. Oktober ſchon war der Anſturm der Balti-
kumer auf Riga in der Vorſtadt Thorensberg im Feuer der
britiſchen Panzerſchiffe zuſammengebrochen, die auf der Reede
ankerten. Vorher ſchon hatte von der Goltz zurückkehren müſſen;
den Befehl über ſeine Leute hatte er dem gruſiniſchen Aben-
teurer Bermondt übergeben, der ſich ſpäter zum General
machte und „Fürſt Awaloff“ nannte. Er bildete aus den
geſamten Formationen im Baltikum, der „Eiſernen Diviſion“, der
„Deutſchen Legion“, den Freikorps Plehwe, Petersdorff, Graf
Keller, Roßbach, dem Reſt der 1. GardeReſervediviſion und aus
ehemaligen ruſſiſchen Kriegsgefangenen ſeine Armee, erklärte in
einer Proklamation die lettiſche Regierung für abgeſetzt und
Kurland zur kaiſerlichruſſiſchen Provinz. Die deutſchen Truppen
legten die Zarenkokarde an, um bald darauf ruhmvoll auseinander
zulaufen. Am 12. Dezember überſchritten die Roßbacher wieder
die Grenze, an Zahl nicht weſentlich geſchwächt; das dem Deutſchen
Reiche geſtohlene Kriegsmaterial blieb verloren. ß

Das Verfahren gegen Roßbach wegen Fahnenflucht iſt
erſt im Jahre 1926 als unter die Amneſtie fallend eingeſtellt
worden. Inzwiſchen hatte er mehrmals wegen ſeiner Verſchwörer-
tätigkeit in Haft geſeſſen. Selbſtverſtändlich hat Roßbach aktiv
am KappePutſch teilgenommen. Er iſt perſönlich verant-
wortlich für die Ermordung der Arbeiter Wittge und Johann
Steinfurth aus Nußdorf und des Arbeiters Slomſky aus
Dorf Mecklenburg am 18. März 1920. Dieſe waren auf Betreiben
des Landbundführers und ſpäteren mecklenburgiſchen Miniſter
präſidenten Freiherrn von Brandenſtein feſtgeſetzt und einem
illegalen Standgericht der freiwilligen Sturmabteilung Roßbach
übergeben worden, das ſie auf Grund einer Verordnung Kapps

m Tode verurteilte“. Roßbach ſelbſt hat die Vollſtreckung der
odesurteile befohlen. Das Verfahren wegen Mordes gegen

ihn ſchwebte noch am 17. November 1923 in der Vorunterſuchung
und hat ſetzt erſt, nach ſieben Jahren alſo, zur Ver-
haftung Roßbachs geführt.

Hergt pariert nicht.
Berlin, 2. Auzuſt. (Radiomeldung.)

er in MecklenburgSchwerin verhaftete Oberleutnant a. D.N J za 5 hat gegen feine Einlieferung in das Schweriner
Unterſuchungsgefängnis Haftbeſchwerde erhoben. Es iſt je-doch ils: anzunehmen, daß dieſer Beſchwerde ſtattgegeben wird. Das

Neichsjuſtizminiſterium hat eine Jntervention in
der Angelegenheit abgelehnt und vertritt die Auffaſſung, daß
es ſich um eine rein mecklenburgiſche Angelegenheit handelt.

Warnung an Rußland.
Von unterrichteter Seite wird dem Soz. Preſſedienſt ausParis Fugeichen Die deutſche Preſſe hat der Meldung, daß

der franzöſiſche Botſchafter Herbette unmittelbar nach ſeiner
Rückkehr nach Moskau gegen das uſammenarbeiten von Sowjet
vertretern und Kommuniſten in Frankreich entſchiedenen Proteſt
eingelegt hat, nur wenig Beachtung beigemeſſen. Trotzdem wäre
das Gegenteil angebracht geweſenl! Jn Frankreich kämpfen, r
einerzeit in England, Anhänger und Gegner des Bruchs dirrt Der Schritt Herbettes zeigt daß man in Paris den
Anhängern des Abbruchs onzeſſionen machenu3h Die Frage iſt vorläufig, ob dieſe Konzeſſionen bis auf
weiteres nur in Proteſten Herbettes ihren Ausdruck finden, oder
ob man in Paris ernſtlich an weitere Konſequenzen, d. h. ſelbſt
an den Abbruch der Beziehungen denkt. Jedenfalls iſt der
Schri bettes ein Warnungsfignal, das darauf hinagt ſt welchen gefährlichen Folgen des übereilten
Schrittes der engliſchen Rechtsregierung zur ze it noch gerechnet

werden muß.

e Neszepte aus dem Jenseits.
kinme Röstſiche Schwindſerfonmnödie. Die SAonsuſtotion beim Seist.

Jn London fand dieſer Tage ein Prozeß gegen zwei Kur-
pfuſcherinnen ſtatt. Die Einzelheiten, die im Laufe der Verhand
lung zur Sprache kamen, löſten im Gerichtsſaal allgemeine Heiter
keit aus. Angeklagt waren zwei Frauen namens Harvey
und Hilton, die ſich zu gemeinſamer Ausnützung jener
Menſchenkategorie, die nicht alle wird, verbunden hatten.
Sie unterhielten zu dieſem Zweck in London ein kliniſches Ambu
latorium, dem in einem Vorort ein elegantes Sanatorium an-
gegliedert war. Die beiden findigen Schwindlerinnen hatten ſich
auch eines großen Zuſpruchs zu erfreuen. Sie betrieben ihre
Praxis unter dem wohlbekannten Namen des Arztes Dr. Beale,
der allerdings bereits ſeit mehreren Jahren nicht mehr unter den
Lebenden weilt. Aber gerade der Tote bot ihnen ein treffliches
Aushängeſchild. Die Patienten, die ſich im Sprechzimmer vor
ſtellten, wurden durch Vermittlung des Geiſtes des toten Doktors
„behandelt“. Die beiden Frauen wirkten dabei als Medien, die
den Toten zur ärztlichen Konſultation zitierten. Er folgte auch
gehorſam und diktierte den Medien Rezepte. Gewöhnlich aber
empfahl er dem Kranken dringend, für einige Wochen das Sana-
torium aufzuſuchen. Die beiden Frauen machten mit ihrem
Schwindel ein glänzendes Geſchäft, das keiner Reklame bedurfte.
Eines Tages aber hatte ſich ein mißtrauiſcher Journaliſt als an-
geblicher Patient eingeſtellt, der den Betrug ans Licht brachte.

Brennende Städte und Dörfer.
16 Gebäude in einem badiſchen Dorfe eingeäſchert.

Jn Nußloch bei Heidelberg wurden in der Nacht zum Mon-tag durch ein Großfeuer insgeſammt 16 Gebäude, darunter ſieben

Wohnhäuſer, vier Scheunen und fünf Stallungen, eingeäſchert. Der Brand brach etwa um 1 Uhr nachts in einer
mit Getreide gefüllten Scheune aus und griff ſehr raſch um ſich.
Die Hausbewohner konnten kaum das nackte Leben retten. Durch
den gewaltigen Funkenregen geriet die ganze Ortſchaft in Gefahr.
Die Feuerwehren wurden des Brandes erſt Herr, als die Heidel-
berger Berufsfeuerwehr mit der Motorſpritze eingriff. Vor einigen
Wochen wurde der Ort ebenfalls von einem Großfeuer heim
geſucht. Jn beiden Fällen wird Brandſtiftung vermutet.

Die von 15000 Einwohnern bewohnte rumäniſche Stadt
in der Moldau fiel am Montag einem Großfeuer

zum Opfer. Der Sachſchaden war bisher noch nicht feſtzuſtellen.
Montag abend ging über die Gegend von Liedolsheim

(Baden) ein ſchweres Gewitter nieder. Ein Blitz ſchlug in ein
Wohnhaus und zündete. Drei Wohnhäuſer und 39 Scheunen wur-
den eingeäſchert. Beſonders groß wirkt ſich der Schaden dadurch
aus, daß die Ernte zum größten Teil ſchon eingebracht iſt.

Grubenunglück in Englandö.
Glasgow, 2. Auguſt. (WTVB.)

Jn einem Bergwerk in der Nähe von Glasgow wurden zehn
Bergleute infolge einer Grubenexploſion von der Außenwelt ab-
geſchloſſen. an glaubt jedoch, daß alle zehn noch am Leben ſind.

Nach ſiebenſtündiger Arbeit gelang es, die verſchütteten zehn
e rute zu bergen. Zwei waren tot, die übrigen acht ſchwer ver-
etz

Mißglückter Probeflug Könneckes. Das für den Amerika-
flug auf den Caſpar-Werken in Travemünde erbaute Großflug-
zeug iſt geſtern mit Könnecke zu dem Verſuch eines Dauerfluges
von Travemünde aus geſtartet. K. hat den Flug nach acht Stun-
den abgebrochen.

Der falſche Zollern
prinz auf den

Brettern.
Der falſche Hohenzollern

prinz Harry Domela ſollte
von einem Berliner Theater
für die Prinzenrolle in „Alt-
Heidelberg“ gewonnen wer-
den. Die Verhandlungen waren
bereits zu dieſem Zweck ein-
geleitet und auch faſt abge
ſchloſſen, als die zum Hugen-
berg Konzern gehörende Ufa

die Pächterin des in Frage
kommenden Theaters Ein-
ſpruch gegen den Plan erhob.
Voll Wonne verkündet das
heute die Rechtspreſſe.

v anhält.ihre

platz in
Kettenkaruſſells herabgeſchleudert.

die Wirbelſäule gebrochen wurde.
im Krankenhaus.

Die Liebesabenteuer der Kunſtmalerin
Vor einem Berliner Schöffengericht hatte ſich eine 20jäh-

rige bildhübſche Kunſtmalerin wegen Diebſtahls zu verantworten.Ihre Taten ſtreiften knapp am Schwurgericht vorbei. Die An-

geklagte iſt die Tochter eines Eſſener Fabrikanten und hat
eine ſorgfältige Erziehung im Kloſter genoſſen. Zu ihrer
künſtleriſchen Ausbildung als Malerin beſuchte ſie von ihrem
17. Lebensjahre an die Kunſtakademie in München. Jm Früh-
jahr war ſie zur Fortbildung nach Berlin überſiedelt. Hier unter-
hielt ſie nicht nur ein Liebesverhältnis zu einem Studenten,
ſondern ſie knüpfte auch gleichzeitig engere Beziehungen zu drei
reichen älteren Herren an. Von ihnen zahlte ihr ein
verheirateter Berliner Fabrikant nicht nur wöchentlich
700 Mark, er hinterließ der Freundin, als er mit ſeiner Frau
eine mehrmonatige Auslandsreiſe unternahm, auch einen Scheck
in beträchtlicher Höhe. Ausgerüſtet mit dieſer Summe, bezog ſie
mit ihrem Herzensfreund, dem Studenten, in einer Penſion am
Kurfürſtendamm eine Flucht von Zimmern und lebte herrlich und
in Freuden, bis das Geld in kurzer Zeit alle war. Dann ver-
ſchwand ſie und fand bei einem anderen reichen Freund, einem
Villenbeſitzer in Bad Pyrmont, Unterkunft. Jn ihrer Be
gleitung befand ſich auch hier der Student, der mit ihr im Hotel
Zimmer an Zimmer wohnte. Bei einem der nächtlichen Schäfer-
ſtündchen in der Villa miſchte ſie dem älteren Herrn ein Be
täubungsmittel in den Wein und entwendete ihm im Schlafe
eine größere Summe. Auch die Schlüſſel nahm ſie an ſich. Mit
ihrer Hilfe ſtattete der Student der Villa einen Beſuch ab und
eignete ſich einen wertvollen Herrenpelz an, während der Beſitzer
mit dem Mädchen im Kurpark luſtwandelte. Mit der Beute fuhr
das Paar zurück nach Berlin. Als auch dieſes Geld verjubelt war,
mußte der dritte ältere Freund, der in Rathenow beheimatet
iſt, daran glauben. Sie ſtattete auch ihm einen Beſuch ab, ſorgte
auch bei ihm für einen feſten und tiefen Schlaf, und als er wieder
aufwachte, fehlte ihm vom Finger ein Brillantring im Werte
von 2000 Mark. Statt deſſen entdeckte er hinter einem Bilde ein
Fläſchchen, deſſen Jnhalt eine morphiumhaltige Flüſſig-
keit war. Dieſer dritte Freund traf das Mädchen nach einiger
Zeit in Berlin und ließ ſie verhaften. Vor Gericht war die An
geklagte geſtändig, weigerte ſich aber, den Namen ihres Herzens-
freundes zu nennen. Das Gericht ließ äußerſte Milde walten und
erkannte auf ſechs Monate Gefängnis unter Anrechnung
von drei Monaten Unterſuchungshaft und Gewährung einer Be-
währungsfriſt für den Reſt der Strafe.

Flug Kottbus--Neuyork?
Ein Gegenbeſuch bei Chamberlin.

Der Magiſtrat der Stadt Kottbus iſt mit den Junkers-
werken in Verbindung getreten, um einen direkten Flug Kottbus-
Neuyork vorzubereiten und durchzuführen. Die Stadtverwaltung
von Kottbus will auf dieſe Weiſe den Beſuch erwidern, den ihr die
beiden amerikaniſchen Ozeanflieger Chamberlin und Levine
durch ihre unfreiwillige Notlandung abgeſtattet haben. Ob der
Flug allerdings zuſtande kommt, iſt einſtweilen noch ſehr fraglich.

Berlin, 2. Auguſt. (Radiomeldung.)
Der amerikaniſche Ozeanflieger Chamberlin führte am

Montag den erſten Flug von einem Paſſagierdampfer an Land
aus. Er ſtieg um 8.14 Uhr, d. h. acht Stunden, nachdem das Paſſa-
gierſchiff die Küſte mit ihm verlaſſen hatte, an Bord des Dampfers
auf und landete bereits nach einer guten Stunde um 9.830 Uhr
in Long-Jsland, trotz ungünſtiger Wetterverhältniſſe. Auf dem
Dampfer war, nach den hier vorliegenden Meldungett?“ eirte
35 Meter lange Laufbahn angelegt, die ſich mit einer leichten
Neigung auf wenige Meter vor BVordrand ſenkte und dann wieder

S hob. Der Abflug vollzog ſich ohne Schwierigkeiten. Das gelungene
Experiment ſolite beweiſen, daß die Reiſe zu Schiff für Paſſagiere
und für Poſt um mindeſtens einen Tag verkürzt werden kann. Es
iſt deshalb nicht ausgeſchloſſen, daß die amerikaniſchen Paſſagier

einien ſchon in abſehbarer Zeit eine entſprechende regelmäßige
Einrichtung treffen.

Zunehmende Tätigkeit des Beſuvs.
Die Ausbrüche des Veſuvs haben in den letzten 24 Stunden

an Heftigkeit zugenommen. Der Lavaſtrom, der zu Tale geht,
bedroht bereits die Zahnradbahn. Die glühende Aſche geht ſelbſt
in der Nähe des Obſervatoriums nieder. Ein Teil der Bevöl-
kerung der Dörfer am Fuße des Berges iſt nach Neapel geflüchtet.

Aus Neapel wird heute gemeldet, daß die Tätigkeit des Veſuvs
Die Bevölkerung der näheren Umgebung hat

ohnungen bereits reſtlos geräumt.
Tödlicher Unfall auf einem Rummelplatz. Auf einem Rummel-

Weimar wurde ein junger Mann von dem Sitz eines
Er fiel auf ein Kind, dem
Es ſtarb kurze Zeit darauf

Faſciſtiſch-kommuniſtiſche Annäherung
Sowſpfetanleihe in Muſſolinien.

Berlin, 2. Auguſt. (Radiomeldung.)
Aus Jtalien wird gemeldet, daß ſich die Gewährung eines 200-

Millionenkredits in Lire an das kommuniſtiſche Sowjetrußland
durch die faſciſtiſche Regierung Muſſolinis beſtätigt.

Auch das iſt ein Anzeichen für die wachſende Annäherung
viſchen dem faſciſtiſchen Jtalien und „kommuniſti-
chen“ Rußland.

Opfer des Stahlhelm-Terrors.
Das Reichsbanner SchwarzRot-Gold, Gau Mittelſchleſien,

at an die mit dem Sitz in Breslau vertretenen ſtaatlichen Spitzen
behörden einen Aufruf gerichtet, in dem auf das provokatoriſche
Verhalten des Stahlhelms hingewieſen wird. Der Aufruf betont
ausdrücklich, daß es ſich bei den Stahlhelmprovokationen um
ſyſte matiſche Vorgänge aus allerletzter Zeit handelt und
führt dann die vom Stahlhelm im Gau Mittelſchleſien bisher ge-
töteten Reichsbannerlente namentlich auf. Jnsgeſamt ſind in
124 Fällen Unterſtützungen an Kameraden gezahlt worden, die in
deſſen Dienſten durch Ueberfälle uſw. zu Schaden gekommen
Ka Darunter befinden ſich Perſonen mit Verletzungen ſo ſchwerer

atur, daß eine Krankenhausbehandlung bis zu einem Vierteljahr
erforderlich war und die Kameraden brotlos blieben. Auch Bein-
und Armamputationen hätten vorgenommen werden müſſen. Dem-
gegenüber ſei kein einziger Fall bekannt, bei dem ein
Stahlhelmmann durch einen Reichsbannermann ums Leben
gekommen iſt.

Der Aufruf betont zum Schluß, das Reichsbanner könne, ſo
lange der bisherige Zuſtand fortdauere, keine Garantie mehr da-
für übernehmen, daß ſeine Angehörigen in Zukunft nicht zur
Notwehr ſchreiten.

„Geſellſchaftsfähige““ Reichswehruniform.
Jn den nächſten Tagen wird, der „B. Z.“ gifolge, durch be

ſonderen Erlaß des Reichswehrminiſters die Umgeſtaltung von
Einzelheiten der Reichswehruniform zugelaſſen werden mit dem
Ziel, die Uniform etwas anſprechender und „geſellſchaftsfähiger
zu geſtalten. Von Einzelheiten ſind zu erwähnen die Einführung
von Vorſtößen und Bieſen in einer für jede Waffengattung beſondere borheichriebenen Farbe die Kufhelung der Knopfe und

Rangabzeichen, die Einführung von Fangſchnüren zum Geſell
ſchaftsanzug der Offiziere und die Wiedereinführung von Schützen
ſchnüren in grüner Farbe für Offiziere und Mannſchaften. Das
Sturmband der Mütze wird in Zukunft bei Offizieren bis zum
Oberſtenrang mit einer Silberſchnur, bei Offizieren döheren
Ranges mit einer Goldſchnur umwickelt.

Es müſſen doch ſchwere Sorgen ſein, die Herrn Geßler bedrücken.

Bergebliche Berſuche.
Genf, 2. Auguſt. (Radiomeldung.)

Die nächſte Sitzung der Seeabrüſtungskonferenz iſt auf
Donnerstag feſtgeſetzt. Da nach wie vor große Meinungsver-
ſchiedenheiten zwiſchen den einzelnen Delegationen beſtehen, wi
angenommen, daß es ſich um die letzte Plenarſitzung ha
und die Tagung dann einen ergebnisloſen Abſchluß findet.

Sacco und Banzetti.
Jhre Qualen haben lange genug gedauert.

Paris, 2. Auguſt. (Radiomeldung.)
Aus Neuyork wird gemeldet, daß wahrſcheinlich am Mittwoch

abend der Gouverneur von Maſſachuſetts eine Entſcheidung über
das Schickſal Saccos und Vanzettis treffen wird. Ein großer Teil
der amerikaniſchen Preſſe vertritt die Anſicht, daß ſelbſt, wenn
Sacco und Vanzetti ſchuldig ſeien, ihre Qualen lange genug ge-
dauert hätten.

Paris, 2. Auguſt. (Radiomeldung.)
Jn Lyon iſt es am Montag anläßlich einer Manifeſtation zug

gunſten von Sacco und Vangzetti zu ſchweren Zwiſchen
fällen gekommen. Die Kommuniſten verſuchten nach der Mani-
feſtation einen Umzug durch die Straßen zu bilden. Sie ſtießen
dobei mit ſtarken Polizeimannſchaften zuſammen. Es kam zu
blutigen Zwiſchenfällen, bei denen acht Poliziſten und ein Dutzend
Manifeſtanten ſchwer verwundet wurden.

Paris, 2. Auguſt. (Funkmeldung.)
Auf Antrag Jouhaux' nahm der Kongreß der Amſterdamer Ge

werkſchaftsinternctionale am Montagnachmittag eine Entſchlie-
ßung an, in der die Begnadigung der beiden in Amerika zum Tode
rer Jelteniſchen Anarchiſten Sacco und Vanzetti

rd.



Leipzig Hamburg 2:2 (0:2).
Vor knapp 1500 r enden ſich zum zweiten Male dieStädte Hamburg undEutritzſch gegenüber.

der letzten 14 Tage erklärten zur GenügeMan iſt verwöhnt und überſättigt ore en.

Leipzig

Jn Stuttgart traf ſich eine bſterreichiſche Mannſchaft aus Wiener 3
Neuſtadt mit einer württembergiſchen
Zuſchauern. Dasmit 4:3 für Seſterreich.

Der öſterreichiſche Raffballmeiſter Wien-Stockerau weilte auf der 15
Gegen die Raffballmannſchaft von Dresden 11

Pieſchen führten die Oeſterreicher ein an Kampfmomenten reiches und
Bis zur Halbzeit war Dresden mit 3:2 in

Führung und behauptete ſich mit 9:7 als Sieger.

Heimreiſe in Dresden.

intereſſantes Spiel vor.

Ardeiter-Sportkartell Ammendorf.
Unſere fällige Sitzung findet ſtatt am 3. Auguſt, abends 8 Uhr,

Die Tagesordnun
Pünktliches Erſcheinen wird jedem Delegierder „Eiche“ in Radewell.

Arhbeiter-Athletenbund. 5. Kreis
1. Bezirk.

Unſer Bezirksfeſt findet nicht am 14. gru uſt ſtatt, ſondern wird auf
September verlegt.

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirh
rußval Mitteilungen des Hauptſpielausſchuſſes. 11
Jm Laufe dieſer Woche finden folgende Geſellſchaft s ſpiele

Mittwoch, den 3. Auguſt:

III Teutonia III

ſeatt, und zwar:

19 Uhr Giebichenſtein
19 r Fichte 1. Jgd. Kröllwitz 1. Jgd.

Jport umd Spiel.
Die allzu zahlreichen internationalen Spiele

en recht ſchwachen Beſuch.

t Uhr d r e T II Se (Othello)Mehebſre i ich in Ammend. (Naund. b. M.) (Wörmlitz)

9 ASC. II Bennſtedt I ABV.)153 Diemitz I Fortuna II2 Queis II Fichte 2 Jgd.y wird dort hekanntgegeben 3 Mökerling I WMinerva 1I1
en zur Pflicht gemacht. 2 Schafſtädt II Paſſendorf (Minerva)3 Kroſigk I Dieskau 1 (Achilles)2 Kroſigk II Dieskau II (Achilles)3 Triſch Auf II Sportluſt II (Fichte)9 Othello II Wörmlitz II (Sportluſt)

Sportlerinnen.ilipp, Vorſitzender. 10 Uhr ASC. Fichte e Meri10 Sottint Achill
11 Othello Wormlis wer Ammendorf)
11 Kröllwitz Minerva (AB

Freitag, den 5. Auguſt:
19 Uhr Giebichenſtein II Mötzlich I,

Jänicke (Minerva) ſowie
als Schiedsrichter:
die Prüfungskommiſſion.

285 17 II291 1414 u380 13 u387 14 v Szortut, S eDas Spiel 380 findet auf dem Lettiner lade

auf dem VBorwärtspark in Handvai
Spiele zum 7. Anguſt.

I. Klaſſe.

riſch tluſto An zörml itz Seupt-Friſ
Fig. r

9
i

II. KlIlaffſe.

Jugend
1 Uhr Merſeburg Ammendorf
2 Trotha Wörmlitz (Seeben)123 Zwintſchöna Fichte (Wörmlitz)
9 Paſſendorf Bennſtedt (Friſch Auf)

(Sportluſt) Schüler.(Sportluſt) Uhr Winexpa Wörmlit. (ASC1210 Dieskau Giebichenſtein (Osmünde)
2 Friſch Auf Fichte (Sportluſt)Spröte und

19 Viktoria 1. Jgd. Sportluſt 1. Jgd. (Giebichenſtein).
Spiel Serienſpiele am Sonntag, dem 7. Anguſt: 4. Kreis (ATSB.). l. men

11 17 Uhr Kröllwitz J Fortung 1 (Brandt-Wörmlitz)62 1534 Kröllwitz II Fortuna II (Diemitz) Reſultate vom 31. Juli: a.119 1312 Kröllwitz III Fortuna III (Fichte) 8:4 (7:1). Schönefeld I Schkeuditz I161 121 Kröllwitz 1. Jgö. Fortunga 1. Jgd. (Trotha) 17:10. Lindenau I Schkeuditz I 424.

der SPD., freien Gewerk
ſchaften, geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſt. Frauen
nſammenkünite im Bezirb

Halle Merſeburg
Sexretariat der SPD. Halle
Harz 42/44. Hofgebäude 2 Tr

Fernruf 1029,

a m
Arbeſter-Wohdlfahrt. Jeden Dienstag und

Freitag früh 8 Uhr Kinderwanderungen.
Treffpunkte Norden Wettiner Platz: Süden
Hallmarkt. Trinkbecher mitbringen.

r s dem Bee rr S
J Die nächſte KinderwanderungRerſeburg. der Arbeiter-Wohlfahrt findet

am nächſten Mittwoch nach Döllnitz ſtatt.
Treffpunkt s Uhr an der Meuſchauer Mühle.

Sonnabend den 6. Auguſt,Sangerhau en. abends s Uhr. bei Genoſſen
Hermann Mitaliederverſammlung. Da wich-
tige Tagesordnung, iſt allſeitiges Erſcheinen
erforderlich.

eich

ſSund der repubilikanieschen Krieosteiinenmer

Dre S ch e z 9 e
Mittwoch, den 3. Auguſt: Große Funktionär-

verſammlung der Ortsgruppe valle im
Hardenberg-Kaſino.

1. Abteilung. Freitag, den 5. Auguſt, Ab-
te lungs- Verſammlung im Gewerkſchaftshaus
Harz 42-44, Zimmer 14. 1. Tagesordnung.
Vortrag des Kameraden Albert Klemich.
2. Aaitatoriſches. 3. Verſchiedenes. Er-ſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht.

Der Abterlungsführer.
Jungreichsbanner. Dienstag. den 2. Auauſt,abends 7Uhr (19 Uhr) Sportabend Sandanger.

Der Jugendleiter.

Swms fie VereineS Freier Songerchor alle
Donnerstag den 4. Auguſt, abends8 Uhr, Singeſtunde in der „Stadt Dresden“

mit anſchließender Verſammlung zwecks Feſt-
ſetzung der nunmehr ſtattfindenden regel-
mäßigen Proben. Alle Sänger werden um
pünktliches Erſcheinen erſucht.
ſitzung 7 Uhr.

Reichsbund der Kriegebeſchädigten, Kriegs-
ſeſſnehmer u. Kriegerhinterbllebenen, Crtsgruppe
Halle a. S. Unſere fällige Mitaliederver-
ſammlung findet am Donnerstag dem4. Auguſt 1927, abends 8 Uhr, im „Pfälzer
Schießaraben“, Robert Franz Straße, ſtatt.
Tagesordnung: 1. Bericht vom Bezirkstag.
2.Vorſtandsergänzungswahl. 3. Verſchiedenes.
Der wichtigen Tagesordnung halber iſt das
Erſcheinen eines jeden Mitgliedes unbedingt
notwendig. Mitagliedsbuch iſt als Ausweis

mitzubringen. 4314
Lwuid Aermel

Halle Oleariusstraße 13

r 1076Ia Fleisch- u. Wurstwaren
per Kalbsleberwurst

Vorſtands-
4315

Halle- Bitterfeld.
Suche in Halle 3- Zimmer Wohnung oder
Karte gegen Wohnung in Schlaitz b. Bitter-
feld von 4 Zimmern. Anfragen an Liebau,

T

(Werge- i

W. Brandt. E. gride mann.

Re r ev unſi)

(Naundorf b. M.)

Adolf Werge,

Ermlitz I Großzſchocher I

(Winerva

Anzeigenbedingungen im Sportteſl.hl a Mit Wirkung vom 1. Auguſt 197 an treten für d e Aufnahme

ungen inDer Preis der s
t e Die Bere

mehr. Die
malen (30 Millimeter hoch) Größe nich2 Uhr Merſeburg Fichte (Ammendorf) in Naundoge Ja r dungen fallen Anier den Ange ogniatit

Ländermannſchaft vor etwa 3000 3 Feudt auengerva h u m z Nerſeburg) kern daciit n eghaläeen unter
Spiel der nahezu gleichwertigen Mannſchaften endete JSC. Schwimmer orf) (Zernkefſel Othello Der Preis für die Vereinsmi

e W r AWBV. (Walter-Othe finden nur die A
und des Arbeiterſport- und

teilt, iſt der größte Teil

kam aus Düſſeldo
digem

ragendes K

ſie dann mit er

Jn dem am Sonnta
Austrag Eekommenen
Goldene S
belegen. Der flinke
Frankfurt über eine Stunde
metern.

knapp über Oſzmella und
Obmann.

ündigungen r. Arbe r t er

röße dieſer Ageapreigung e

gungen der
ulturkartells, ſoweit ſibetrieb betreffen und einen größeren Perſonenkreis angehen, wie

Spiele, Sitzungen und andere wi tig amtliche Mitteilungen.

improviſierte man ſogleich eine
Die Landung der Staffel auf dem ihr unbekanntenvon ſtatten ging iſt eine beſondere fliegeriſche Leiſtung, die ihr hervor

nnen verdeutlicht.
mehrfach die Flieger über der Stadt kreiſen ſehen. AmKtlaſſigen Leiſtungen aufwarten.

portvereine folgende neue

enannten Ja wird wie r derfolgt in Zukunft iltenrks- und Kreisorvnanfſattonen, Anſchl lie t des wette ort u
e Koſtenloſe Aufnahme derart ger Anzeigen e t nichtarf das ierſache er nor

überſchreiten. Größere Ankün-
Dieſe Preiſe gelten nur für

Ank Kndigunger von Tanzmuſik undſern dem Avrth entarif.
ungen bleibt mitdie Druckzeile a Koſtenloſe &fä me in Tewehnltcher Schrift

Bezirks- un Kreisorganiſationen
e den reinen Sport

erlag „Volksblatt“ G. m. b. H.

Ankunft der Jungfliegerſtaffel.
Wie uns der S hähkzirgfrf erein für Luftfahrt Halle mit

erſt affel des ee am Sonntag zum G an zu P 1 Halle- Nietleben tätin M.) (Fichte-Ammend.) iſt, bereits geſtern pran Uhr in Halle eingetroffen. Die Staffe

r atte inluge auf dem halliſchen gingrige, Da das Wetter qunſtig war,
aſſel getankt und landete nach 15ſtün-

des Flugplatzes.
elände, die glatt

eleuchtun

Tag en wird manJn den nächſten Sonntag werden

m Großen Preis von Kopenhagen ſegte am Sonnta
Lauf auf der Kopenhagener Radrennbahn elt

Faucheux.

Aff gemeine Fportscſfacarn.
auf der Frankfurter n rengparn rroßen Preis von Frankfurt a.gärye, konnte der Weltmeiſter Linart nur den vierten Platz

olländer Snock gewann den Großen Preis von
hinter großen Motoren mit 73,980 Kilo

um die

K erſtenmeiſter Lucien Michard

Vereruseniüttelungen.
Regatta-Klub e. V., Halle.nochmal aus, dafür trifft ſich alles am Abend im Vol

geſ ten vent e ges n Alle Teilnehmer zur
en techn. Ausſchuſſes.1:9). Gautzſch I Ermlis 1 Kruſſen bis Freitagabend das Fahrgeld abgeliefert haben.

n Ikupde am Mittwoch fälltDie Uebungsf tabeitweäretebungsſtunde im atte Sitzung des
ahrt nach Abhen

n Flugcm 7. August 15.30 r
cmunf dem FlupIcatz Haliie-Rüſeflehbem.

schieden.

Täglich 8 Uhr:

rühmten Komikers
Paul Beckers

n ram Mihwoch, 3. August 1977. Sultim Hause Der u un
3 Akte tollſten

Humors.

Fröftne u
Schmeerstr. 16 vonélauche

ein z2weites Geschäft in Se ehrten
Gummiwaren Brennholz Alpaks,

hart und weich Aipakasiiber

Mewen

Cabehn

empfiehlt in mehr
als hundert

Mustern
von während 40

ver-

Zelida-Dauerwäsche in tertigen Ofenlängen
u. echt SilverWaechstuchen leiſe Kiel

linoeum
J Dutzend von

10 bis 150. Mk.

Wenn Sie
Fruchtpreſſen SGießkannen
Einkochgläſer
Einkochapparate
Spirituskocher
Stehleitern

brauchen, dann gehen

hen SWunen
Bagenhagenstr. 13

Steinweg 46-47. Schmeerstr. 1b

Sie, wenn Sie wirklich
billig kaufen wollen, zu

Walter König
Große Klausstraße 27

Zigarren und Zigaretten

Otto Spär mann
neben Walhalla.

erhzeuge
für alle Berufe

preiswert 4309
Cehr. Grunebery

empfiehlt

in jeder Preislage 631

Juwelier

ättel
Althewährtes
Besteckhaus
Schmeerstraße 12

Goldene Medaillen
1921 und 1922

4308

„erwalegsache

Geiststraße 41

Für Vereins-, Voſks-,
9urtenru. Hinderfeſte

Fa. Paul Lange, HMersehureer Str, 166

gewissenhaft u. billig
beim Uhrmachermstr.
Hermann Koch
5 Liebenauerstra e 5
(am Rannischen Platz)

Abzeichen, Tanzkontroller, Tanzblumen, Eintritts- und
Garderobeblocks, Losröllchen, Geſchenk- und Verloſungs- en
artikel, Lampions, Fackeln, Girlanden Fähnchen, Neutuch. Wolle. Papier,
Krepp-Papier, Papierfackeln, Plakate für Dekorationen, Zeitung., kisen, Metalle.
Der Wachefackeln für Fackelzüge I felle kauit nach wie vor
Feuerwerkskörper ſow. viele and. Artikel empfiehlt billigſt Alfred Rein

Nähe Riebeckplatz. 4319 Tel. 24212.
Könlasberg s 5

Schlaitz, oder Dr. Bachwitz, Halle a. d
Leipziger Straße.

Für nur 50 Pfg. können Sie

kin Laundhaus mit Stallung und
lebendem Inventar

bei der

Wohlfahrts- Lotterie u CDB.
gewinnen.

220536 Gewinne im Werte von R. 220 000,
Lose sind zu haben in Halle bei: 7251

A Huth &C0 3 -6 sowie in den Filial. der
4 o He e Singer Nähmaschin. A. G.

Hei de Tel. 28851. 4307
empfiehlt seinen am Heiderand gelegenen

nanrricenn
zur geftälligen Benutzung.

Gut gepflegte Bierel la Bobpenkatfee

Neu hergerichteterh Kinderspielplatz h
Vondem dekannt Berliner Stadtarzt

dem Leiter der Sexualberatungs-
ſtelle im Inſtitut für Sexual

iſſenſchaft

Dr. med. M. Hodann

Cexchlechtund

liehe
in biologiſcher und geſellſchaftlicher

Beziehung

Karton. 7,50 Mk., gebund. 10,- Mk.

Mit 19 Abbildungen
Buchausſtattung v. Willi Geißler
Ein rückſichtslos offenes Buch nur
für geſchlechtsreife Menſchen be
ſtimmt. Wendet ſich an alle
Liebesleute, Eltern, Aerzte, Sozial
politiker, Jadago en und Juriſten.
Es iſt nichts für Lüſterne. Es will

ein Helfer ſein.

Zu beziehen durch:
Volksblatt Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 27

Sewellſcuſtnuns volle
Harz 42-44

Reſtaurant Sitzungszimmer

7 Vorzügliche Küche
é6aubere Uebernachtung

ILCDADDADDDDDDDDDDDDSDD0ccdccchfhntdocccgocooocccDDDDb

bu'er Mittag und Arend-Stemnm

M Küche bis Uhr nachts geöffnet

Unsere LesSer e e ng7e-
kAuten u. beim Besuenhe v. Veranstaltungen

a s berücksichtigen
Bericht der Fleiſchpreis-Notierungskommiſſion
am Städtiſchen Schlacht und Viehhofe zu Halle
Bezahlt wurden Montag, den 1. Auguſt 1927:

Scuillers Garten v

Für 50 kg Fleiſchgewichti Goieas

Gattun cS S Getrier-
un

J i

Ochſen 100] 50] 96] 50--54Bullen 98 l e82 95Kühe 1001 4 v90s 95] 90] 90ſtkälb er.Saugtälber 105] 80)] 100
Lämmer u. Maft

105 100] 100
95 60] 90ein

Mittel u. Geſ 80 69 78

Weinberg
Mittwoch, den 3. Auguſt, nachmittags

Zu Uhr

Crobes Curten-Konzert
(Eintritt frei).

Abends S Uhr:-
Deutscher Liederabend
unter Mitwirkung des NiliusLaue

Quartetts. Eintritt 20 Pfg.
d r Tanz Verangtaltung
Muſik-Leitung: Obermuſikmſtr. C. Steuer.

Donnerstag, S r ungnK, abends

I wwin Hund II
Schlachtenfeuerwenl

in dem einzig dazu paſſenden Park-
Gelände.

Leitung Obermuſikmeiſter C. Steuer und
Muſikmeiſter R. Seifert.

Eintritt 30 Pfg. 4312

e Habe mich heute als J
prakt. Arzt u. Gehurtshelfer

niedergelassen.

F. OrIcam c
Glauchaer Straße 20, I

P proeehgoit 9-12 u. 5-7 Telefon 24250

Zwangsversteigerung.
den 4. Auguſt 1927,

vormittags Uhr, werden beim Hauptzollamt, Ankerſtraße 2,
ca. 17 835 ere ZigarrenZigarettenöffentlich weiſen gegen Barzahiung ver

ſteigert.

Hauptzollamt Halle a. S.
Kleine Anzeigen haben hier
S grossen Erfolg!

Familien Nachrichten

Für die vielen Beweise herzlicher
Anteilnahme beim Hinscheiden meines
leben Mannes, unseres guten Vaters,
Grobvaters, Bruder und Schwagers, Herrn

Olto Rohe
sprechen wir hiermit unseren herzlichsten
Dank aus.

Dir aber lieber Mann und Vater
rufen wir ein „Habe Dank“ in

die Ewigkeit nach.

Schkeuditz, den 2 August 1927.

Frau Beriha Rothe
geb. Fritzsche.
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AMcolle umd Soculfereis.
Halle, den 2. Auguſt 1927.

Der Tod im Sp.elzeug.
Jrn der Leipziger Volkszeitung“ wird ein Erlebnis geſchildert,

deſſen Schlußfolgerungen gerade jetzt, in Erinnerung an die Zeit
des Kriegsbeginns, von jedermann beherzigt werden ſollten.

Bei einem Sommerfeſt eines Schrebergartenvereins kam es zu
einem Krach. Jn dem Feſtzug, der ausſchließlich von Kindern
proletariſcher Eltern (neben Arbeitern auch Kleinhändler, Lehrer,
Beamte) gebildet wurde, marſchierte auch eine kleine Schar mil i-

täriſch uniformierter und bewaffneter Knaben
auf. Ueber dieſe zumeiſt wohl gedankenloſe, zum Teil aber auch
beabſichtigte Erziehung des Kindes zum ſpäteren Maſſenmord
empörten ſich mit Recht einige Mütter aus Arbeiterkreiſen. Ob-
wohl ſie Zuſtimmung, wenn auch meiſt nur leiſe und ängſtlich ge-
äußerte, bei anderen Frauen fanden, wurden ſie ſchließlich zum
Verſtummen gebracht und mit Hinausſchmeißen bedroht. Sie ver
ließen ſelbſtverſtändlich unter Proteſt freiwillig eine Geſellſchaft,
die zu dumm iſt, ihre Kinder an einem Feſttag mit kindlichem, und
darum menſchlichem Spiele zu beſchäftigen. Eine mit geiſtiger
Blindheit geſchlagene Frau rief ihnen noch hinterher, ſie habe ihre
beiden Söhne im letzten Kriege verloren, cher ſie würde nun ſelbſt
in die Schlacht ziehen, wenn es morgen wieder zum Kriege käme. k

Soll ſie es tun, wenn ihr ſo wenig am Leben liegt. Sollten
es in allen anderen Ländern alle die tun, die den Krieg als ſchön
und nützlich anſehen. Wir bezweifeln nicht, daß es dann bald keine
Kriege mehr gibt, wenn dieſe Jrren oder Verbrecher ſich gegen
ſeitig totſchlagen. Aber es iſt ja eine Erfahrung, daß die Hetzer
und Schürer den Krieg von denen ausfechten laſſen, die ihn nicht
wollen. Und unſühnbare Verwerflichkeit iſt es, willenloſe und gut-
gläubige Kinder zum Mordhandwerk zu begeiſtern. Jm Spiele des
Kindes bereitet ſich ſein Leben vor. Das Spielzeug be-
einflußt das Denken. Ein Kind, das in frühen Jugend-
tagen mit Mordwerkzeugen ſpielt, wird dazu erzogen, ſpäter das
fremde Menſchenleben gering zu achten. Bedenken die gedanken-
loſen Erzieher nicht, daß die Früchte dieſes Geiſtes auch auf ſie
ſelbſt zurückfallen könnten, wenn ſie ſchon gewiſſenlos oder dumm
genug ſind, nicht an die Zukunft des Kinders zu denken?

Völker, die von dem verbohrten deutſchen Kleinbürger, der
Deutſchland über alles wähnt, als ungebildet über die Achſel an
geſehen werden, ſtehen in Beziehung auf erzieheriſche Verantwortung
kulturell viel höher als dieſe Deutſchen mit ihrer ewigen Korpo-
ralsſehnſucht. Aus den letzten Nummern der „Deutſchen Spiel-
warenzeitung“, einem kapitaliſtiſchen Fachblatt, geht hervor, daß
in Jrland die Bleiſoldaten und Uniformen für
Kinder nicht die geringſte Ausſicht auf Abſatz
haben. Das ganze Land bohykottiert wie nach ſtillſchweigender
Uebereinkunft die verbrecheriſchen Spielzeuge, die dem Kinde das
Morden lehren. Statt deſſen kauft man wiſſenſchaftliche Spiel-
zeuge, techniſche Zuſammenſetzſpiele, Baukaſten, Konſtruktionsr
re zuſammenlegbare Puppenkaſten, alſo Spiele, die dem Kinde
ie Arbeit in friedlicher Menſchengemeinſchaft lehren. Genau das

gleiche trifft auf Mexiko zu, das der deutſche Bildungsſpießer
immer noch als ein barbariſches Land anſehen möchte. Am weiteſten
aber geht Kanada. Es verbietet klipp und klar die Einfuhr
von militäriſchem Spielzeug und erzeugt auch im Lande ſelbſt
keins. Sollte verſucht werden, derartiges Gift für Kinder ein
zuführen, wird es beſchlagnahmt und vernichtet.

Wie wäre es, verehrte Frau mit den zwei gefallenen Söhnen,
wenn Sie von den „Wilden“ in Jrland, Mexiko und Kanada ein
wenig lernen würden, wie man Kinder zu Menſchen erzieht?

Sozialiſtiſche Kinderfürſorge.
Ein Werk der Arbeiterwohlfahrt.

Der Ortsausſchuß Halle der Arbeiterwohlfahrt unterhält wäh-
rend der Ferienzeit in „Schillers Garten“ an der Heide eine
Liegekur ſchwächlicher Kinder. Die Auswahl derſelben lag beim
Stadtſchularzt. Seit drei Wochen tummeln ſich nun täglich dort
57 Kinder bei guter Verpflegung und reichlicher Verabfolgung vonMilch unter Obhut der r der Arbeiterwohlfahrt. Kin-
der und Eltern ſind des Lobes voll über dieſe Veranſtaltung. Es
kann unſeren Genoſſen nur empfohlen werden, nach „Schillers

Garten“ zu pilgern und ſich das Leben und Treiben dort einmal
anzuſehen.

Außerdem verſammeln ſich an jedem Dienstag und Freitag
50 bis 70 Kinder, um unter Leitung anderer Helferinnen Heide-
wanderungen zu unternehmen. Auch dieſe Kinder werden von der
Arbeiterwohlfahrt geſpeiſt.

Ein Transport von 50 Kindern hat ſoeben eine ſechswöchige
Kur beendet und iſt aus dem Waldheim bei Jena in die Heimat
zurückgekehrt. Die Kinder haben ganz erhebliche Gewichtszunahmen
zu verzeichnen, was auf eine gute Verpflegung ſchließen läßt, undZaben ſich geſundheitlich gut erholt.

Ein neuer großer Transport kranker Kinder wird jetzt nach
der Dübener Heide zuſammengeſtellt. Dieſer wird am 13. Auguſt
abgehen und dort ſechs Wochen im Erholungsheim „Eiſenhammer“
verweilen. Auch dieſe Kinder ſind ärztlich unterſucht. Wir
wünſchen allen dieſen armen unterernährten Proletarierkindern
beſte Erholung und hoffen, daß ſie in voller Geſundheit und mit
neuen Kräften in die Heimat zurückkehren. Die Eltern bitten
wir, die Arbeiterwohlfahrt nicht zu vergeſſen und deren Be-
ſtrebungen durch freiwillige Spenden und aktive Mitarbeit zu
unterſtützen.

Kein Straiporto bis 15. Auauſt!
Nach Mitteilung des Reichspoſtminiſteriums wird bis ein-

ſchließlich 15. Auguſt für Poſtſendungen, die noch nach den alten
Sätzen freigemacht ſind, nur der Unterſchied zwiſchen den alten
und neuen Gebühren als Nachgebühr erhoben. Nach dem
15. Auguſt wird für unzureichend freigemachte Briefſendungen
das 1fache des Fehlbetrages unter Aufrundung auf volle 5 Pf.,
mindeſtens aber ein Betrag von 10 Pf. nacherhoben.

Die Böllerbunds-Studienkommiſſion beſucht Halle.
Wie dem Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt vom Reichsaus-
uß für Hygieniſche Volksbelehrung geſchrieben wird, wird unter

ührung von Prof. Dr. Ol ſon vom Völkerbung eine St udien-
ommiſſion, die aus Vertreter von 80 Staaten beſteht, in der

Zeit vom 19. bis 30. Oktober eine Studienreiſe durch Deutſchland
antreten. Es hondelt ſich dabei für die Teilnehmer darum, ſich
über die ſtaatlichen und kommunalen Einrichtungen auf dem Ge-
biet des Geſundheits- und Wohlfahrtsweſens einen Ueberblick zu
verſchaffen. Folgende deutſche Städte werden das Ziel der Studien
reiſe bilden Berlin. Hamburg, Düſſeldorf. Halle, Dresden,
Leipzig, Nürnberg, München und Rheinland Weſtfalen. Auf dieſe
Weiſe wird der vom Völkerbund ins Leben gerufene „Jnternatio-nale Austauſchkurs für Medizinalbeamte“ in dieſem Jahre erſt
malig in Deutſchland tagen.

Ziveites Biatt.
Waſchecht und Roſarot.

Diens'ag den 2 Auguſt

Die wilde Ruth und Kilian der Schweigfame. Fiychzug der „Renega en. Wer iſt der „Echte“?
Den Herrgöttern in der Lerchenfeldſtraße mögen nicht ſchlecht

die Knie geſchlottert haben, als ſie erfahren mußten, daß ſie hohen
Beſuch zu erwarten hatten, daß die früher ſo angebetete „wilde
Ruth“ mit ihnen abrechnen wollte. Paniſcher Schrecken klingt aus
einem Aufruf, den das „einzige Arbeiterblatt“ geſtern veröffent-
lichte. Betrüger, Exkommuniſten uſw. wird die „Ruth Fiſcher-
Maslow-Clique“ tituliert. Die kleinen Verſammlungsplakate, die
dem Hallenſer mitteilten, daß Ruth uns mit ihrem Beſuch be
glücken will, wuchſen in den Augen der „echten“ Kommuniſten zu
„Rieſenplakaten“, und in beſchwörend weinerlichem Tone forderte
das Blatt der geiſtig Bedürfnisloſen zum Boykott der Veranſtal
tung auf. Nun, ungewollt hat man damit für die verd Rene
gaten nur noch Reklame gemacht. Reſtlos waren die Anhänger
des Sowjetſternes geſtern abend im großen Volksparkſaal auf-
marſchiert. Selten war es der „offiziellen“ Partei in der letzten
Le e Ningen, eine Verſammlung nur annähernd ſo zu füllen.
Se

der General von Halle, Herr Kilian, der Wortgewaltige,
war auf dem Plan erſchienen, um mit Entſetzen feſtzuſtellen, daß
ſeine guten Ermahnungen in den Wind geſprochen waren. Er-
leichtert mag er geweſen ſein, als er erfuhr, daß Urbahns nicht ge-
kommen war und Ruth den Laden allein ſchmeißen wollte. Aber
ſeine frühere Freundin verfügte über einen ſo guten Zungenſchlag,
krr das Fehlen des zweiten Kontrahenten wenig verſpürt haben

ird.
Mit kühnem Schwung die Tolle nach hinten ſtreichend, beſtieg

Ruth die Rednerkanzel und zog friſch vom Leder. Gegen die
Kriegsgefahr wetterte ſie, vergaß allerdings dabei zu erwähnen,
was ſie und ihre ruſſiſchen Freunde bisher getan haben, um dieſen
Schrecken zu bannen. Mit beredten Worten erläuterte ſie, was
für unabſehbare Folgen der kommende Weltkrieg bringen kann.
Unberückſichtigt ließ ſie natürlich, daß ſpeziell Rußland es iſt, das
in der Giftgasfabrik eifrig am Werke iſt. Daß der böſen Sozial
demokratie natürlich eine tüchtige Portion der Schuld in die
Schuhe geſchoben wurde, iſt ſelbſtverſtändlich.

Dann ging es mit Volldampf gegen das herrſchende Regime im
kommuniſtiſchen Paradieſe los. Eigenartig war nur die Behutſam
keit, mit der das wilde Mädchen zu Werke ging. Man merkte mehr
als deutlich, daß

der Rückweg in die Partei

von ihr freigehalten wurde. Und nicht verkennbar ließ ſie auch
immer wieder durchblicken, daß ſie wie „Wilhelm der Selige“ ganz
feſt damit rechnet, daß „ihre Stunde“ nahe iſt. Böſe erging
es dem roten Kriegerverein. Er iſt zu einer „lächerlichen Soldaten
ſpielerei“ heruntergezerrt, ein „jämmerlicher Abklatſch einer pro-
letariſchen Kampforganiſation“. Das war ungefähr der Extrakt
ihres ſachverſtändigen Gutachtens. Schützend breitete ſie ihre
Fittiſche (lies üppiſche Arme) vor der ruſſiſchen Revolution und
ähnlichen Errungenſchaften aus, für die ſie und ihre Freunde ver
antwortlich zu zeichnen haben. Geradezu ängſtlich verwahrte ſie

ſich immer wieder von neuem dagegen, daß der ruſſiſchen Revo-
rn der Vorwurf gemacht werde, es ſei keine proletariſche, ſon
ern

eine bürgerliche Revolution
geweſen. Es wird kaum einen ernſthaften Menſchen geben, der
heute noch dieſe krampfhaften Bemühungen ohne Lächeln anſieht.
Kein Land Europas beſaß in ſo geringem Maße die Bedingungen
und Vorausſetzungen für ein ſozialiſtiſches Staatsgebilde wie
Rußland. Wer einmal einen Blick in die Werke Lenins wirft,
iſt erſtaunt über die kindliche Naivität, mit der ſich dieſe Leute die
Löſung des Problems vorſtellten. Jnzwiſchen hat die Praxis in
Rußland am beſten gezeigt, wie weit man vom Sozialismus dort
entfernt iſt.

Geſpannt durfte man wohl auf die Diskuſſion ſein, denn nun
mußte doch einer der „Amtlichen“ antworten. Aber nichts
dergleichen geſchah. Wohl ziemlich ein Dutzend Diskuſſionsredner
paſſierten vor der Verſammlung Revue: Anarchiſten, Syndika-
liſten, Unioniſten, KAPDiſten und noch linkere Grüppchen. Die
unausſprechliche Hitze, die im Saale herrſchte, ließ das Intereſſe
immer mehr abflauen, Hunderte verſchwanden, um dem lang-
weiligen Geſchwafle der Debattejünglinge zu entgehen. Trotzdem
harrte eine großer Teil der Anweſenden aus, rechnete man doch
damit, daß Kilian oder ein anderer noch antworten würde.
Aber nichts dergleichen geſchah. Kilian ſaß beklommen auf ſeinem
Stuhl und ſchwieg.
Ziemlich gegen 12 Uhr fand die Verſammlung nach Annahme

einer Reſolution ihr Ende.
Das Jntereſſanteſte vei der ganzen Geſchichte war, daß die

Reſolution, die
ein Vertrauensvotum für die „Linken“

bildete, einſtimmig Annahme fand, d. h. die „Abgeſtempelten“
ſtinmten nicht dagegen. Vielleicht war es der Schreck über den
unerwarteten Anhang, den Ruth gefunden hotte, der ſie vergeſſen
ließ, die Hand bei der Gegenprobe aufzuheben. Denn der aller
größte Teil der Beſucher ſtimmte für die „Linken“. Vorwiegend,
und das iſt das Auffallende, waren die Beſucher jüngere Leute.
Faſt hat es den Anſchein, als ob der ganze kommuniſtiſche Nach
wuchs ins Lager der „Renegaten“ hinüberwechſelt.

Der „Klaſſenkompf“ frohlockte noch in ſeiner geſtrigen Ausgabe:.
„Die völlige Einflußloſigkeit des Urbahns-Maslow-Scholem-
Grüvppchens im Bezirk Halle- Merſeburg iſt ja dem Proletariat
hinlänglich bekennt“. Nun hat ſich ein großer Teil der Partei
kommuniſten der „mitteldeutſchen Metropole“ doch mit den „Ein-
flußloſen“ identifiziert.

Die Lehre des geſtrigen Rummels iſt, daß es nicht nur kocht
und brodelt bei der KPD., ſondern daß es bereits bröckelt und
platzt. Die Verſuche der „Linken“, alle Kommuniſten unter ihre

W zu ſcharen, werden ebenfalls auf die Dauer ohne Erfolg
leiben. Die wahren Arbeiterführer“ haben die Maſſen zu lange

enttäuſcht, die Stunde wird nicht allzu fern ſein, wo ſie endgültig
die Konſequenzen ziehen und gründliche Abrechnung halten.

Die Lebenshaltungskoſten.
„Jm Monat Juli um 1.6 Prozent geſtiegen.

Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung,
Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und „Sonſtiger Be
darf“) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichs-
amts für den Durchſchnitt des Monats Juli auf 150,0 gegen
e im Vormonat. Sie iſt ſonach um 1,6 Prozent ge-
tiegen.

Die Steigerung iſt im weſentlichen auf eine Erhöhung der
Ausgaben für Kartoffeln zurückzuführen. Die Anfang Juli
beſonders geſtiegenen Preiſe für Kartoffeln, unter denen auch
ſolche neuer Ernte berückſichtigt wurden, ſind in der zweiten
Monatshälfte ebenſo wie die Gemüſepreiſe wieder zurückgegangen.
Gleichzeitig haben die Ausgaben für Heizſtoffe infolge teil-
weiſen In der Sommerpreiſe für Kohle leicht angezogen.

Die Jndexziffern für die einzelnen Gruppen betragen (1913/14
gleich 100) für Ernährung 156,8, für Wohnung 115,1, für
Heizung und Beleuchtung 141,6, für Bekleidung 156,4, für den
„ſonſtigen Bedarf“ einſchließlich Verkehr 183,5.

Der Straßenraub bei Leimbach.
Angſtträume im Unterſuchung sgefängnis.

Am Sonnabend, dem 18. Dezember 1986, erſchien abends nach
6 Uhr bei dem Werkmeiſter Dornſchein in einem Beamten-
a zwiſchen Leimbach und Großörner (im Mansfelder Ge-
irgskreis) der 85jährige Handelsmann Bach aus Friesdorf

blutend mit einer großen, klaffenden Wunde auf dem Hinter-
ſchädel. Er erzählte, er ſei in etwa 75 Meter Entfernung auf der
Schwarzen Brücke am Wipperdamm hinterrücks mit
einem dicken Knüppel niedergeſchlagen worden. Er
ſei zum Bewußtſein gekommen, als er merkte, daß ſich jemand
über ihn beugte und nach ſeiner Bruſttaſche faßte. Da habe er
den Arm davor gepreßt, habe dann aber noch einen Schlag über
Schulter und Arm bekommen. Dann ſei der Täter entlaufen.
Er vermute aber in ihm den Hüttenmann Johann
Koſtey, den er ſehr gut kenne. Seine Weſtentaſche ſei auf-
eriſſen und das darin enthaltene Wechſelgeld, etwa 10 Mk., ſei
ort. Der Werkmeiſter telephonierte zum Arzt nach Leimbach und
um Oberlandjäger. Der Arzt verband den Verletzten, und dieſerkonnte danach noch trotz ſtark benommenen Kopfes den Tatort

zeigen. Da lag auf dem öffentlichen Wege dicht neben dem Deich
eine große Blutlache und kaputt geſchlagene Eier. Der Handels-
mann hatte obenauf auf ſeiner Kiepe einen Karton mit Eiern
gehabt. Er erklärte hier, er habe dem Täter gleich nachgerufen:
„Koſtey, wir treffen uns wo anders

Am Mittwoch, dem 22. Dezember, ließ ſich der Verletzte wieder
von demſelben Arzt verbinden. Danach wurde er von den beiden
Oberlandjägern dem beſchuldigten Koſtey gegenüber-
geſtellt und hier erklärte er, daß er jenen beſtimmt an der
Figur, Geſicht und Mantel wiedererkenne. Die Oberland-
jäger Zopten inzwiſchen Ermittelungen angeſtellt, wo ſich K. zur
fraglichen Zeit aufgehalten habe. Er war tatſächlich von Groß-
örner um 5 Uhr fortgegangen und iſt gegen 248 Ubr bei ſeiner
Braut, mit der er zuſammenwohnte, eingetroffen, nachdem er um
7 Uhr bei einem Arbeitskollegen in Leimbach eine Beſtellung aus-
gerichtet hatte. Außerdem hatte er hohe Schul den. So
wurde er verhaftet und in das Mansfelder Gerichtsgefängnis
eingeliefert. Der verletzte Handelsmann ging indeſſen nach Hauſe.
n der Nacht rutſchte der Verband, ſo daß die Wunde
loß lag. Sein Schwager ſtellte den Verband notdürftig wieder

her. Allmählich fühlte B. ſich aber ſo unwohl und fiebrig. daß
er am erſten Weihnachtsfeiertag zu dem Friesdorfer Arzt ging,
der ſofort eine re r aufgetretene Roſe feſtſtellte.
An dieſer ſtarb der Patient am 24. Januar d. J.

Als K. im Gefängnis von dem Tode des B. erfuhr, ſtellten ſich
raten bei ihm ein. Laut rief er: „Er lebet noch!
uſw. in Mitgefangener, der dieſe Träume belauſcht hatte,
horchte ihn beim Holzſägen auf dem Hofe aus, wobei ihm K. wie
er behauptet, den Raub zugab. Dies hat er auch bald einem
anderen Gefangenen mitgeteilt. K. hat dem Mitgefangenen bei
dem Geſtändnis geſagt Du mußt ſagen, daß du mich um 6 Uhrauf. der Poſt geſehen haſt.“ Der tat das her

klärte, er habe ihn nicht geſehen. Da dieſer Mitgefangene, ein
leiſcher Schäfer, ſich nach ſeiner Entlaſſung aus dem Ge
ängnis an die Braut des verhafteten K. herangemacht hat (er

wird ſie in wenigen Tagen heiraten), ſo erklärt dies K. für eine
abgekartete Sache jenes Paares, um ihn auf einige Jahre feſt
zuhalten. Aber auch ein anderes verſuchtes Alibi bezüglich des
e an dem Tage der Raubes aufgeſuchten Arbeitskollegen
mißlang.

un hatte ſich K. am Montag vor dem Schwur gericht
in Halle zu verantworten. Sein Leugnen half ihm nichts.
Waren die Angaben des Getöteten am Abend des Ueberfalles
auch unbeſtimmt, ſo wurden ſie deſto beſtimmter, als er nach
einigen Tagen wieder einen klaren Kopf hatte. Außerdem war
damals, als der Fleiſcher von dem Geſtändnis des Angeklagten
zrerg weitererzählte, von einer Rivalität der beiden Männer um
ie Braut noch keine Rede. Es handelte ſich nun um die Streit-

frage: War der Tod die Folge der Verwundung, oder iſt er erſt
durch den verrutſchten Verband eingetreten, durch den die Wund
roſe herbeigeführt wurde? Ferner: War die Straße öffentlich,
da die Tat an der Grenze eines öffentlichen Weges geſchehen
war? Beides bejahte das Gericht im Einklang mit dem Staats-
anwalt, der die Mindeſtſtrafe von 10 Jahren Zuchthaus be-
antragte. Das Gericht nahm aber im Gegenſatz zu ihm keinen
vollendeten, ſondern nur verſuchten Raub an, da es nicht erweis-
lich iſt ob der Ueberfallene nicht etwa das Wechſelgeld beim Fall
aus der Weſtentaſche verloren hat. So lautete die Strafe nur
auf 2 Jahre 6 Monate Zucht haus unter Anrechnung vonſieben Monaten einer Woche Gefängnis. Der Haftbefehl wurde
aufrechterhalten.

Paul Beckers im Walhaſla.
Paul Beckers, der als Fliegentütenheinrich ſo populär gewordene

Künſtler, übt auf die für eine beſondere Kunſtgattung begeiſterten
wie vor ſeine Wirkung. Davon konnte man ſich geſtern

Komiker mit eigener

tan von GlTrauche“ gaſtiert. Man kann ſich dieſen „Sultan“ recht
gut vorſtellen, ohne daß man t tem t ſtürumherſtelzen ſieht. Ein ltt iſt der Titel des Stückes nicht ganz richtig
ewählt, es ſei denn, daßDen trafen ſowohl Paul Beckers als auch ſeine Partnerin Lieſel

Streich als Gurkenhändlersgattin allerdings in ſolch lebenswahrer
eiſe, daß der Fache folg auch dann geſichert geweſen wäre, wenn die
arſtellung nicht, wie es tatſächlich der Fall war, erſtklaſſig geweſen

wäre. 5Ueber den Schwank ſelbſt iſt nicht viel zu ſagen, da er des künſt-
leriſchen Wertes faſt völlig entbehrt und nur daranf zugeſchnitten iſt.auf die Lachmuskeln des Kublitume zu wirken. Gurkenhändler Mampe
hat, während Frau und Tochter ſich im Seebade auf ihre Art amüſierten
einen Ausflug nach der „Tärkei“ unternommen, um die durch den Film
kennengelernte „Lieblingsfrau des Maharadſcha“ in Natura zu be
wundern. Er begnügte ſich dort ſchließlich auch mit einer Tänzerin, mit
der er zwar nicht Taufendundeine Nacht, aber doch immerhin aus
genehme Stunden verbracht haben muß, denn das holde Weien erſchien
plötzlich auf der Bildfläche. Zum Danke für eine ihm erwieſene Ge
fälligkeit vererbte der Sultan dem halliſchen Gurkenhändler ſeinen
Harem der in einer Villa am Zoo einquartiert wurde. Dort geht die
Geſchichte mit den üblichen Ueberraſchungen zu Ende. Sehr zum guten
Gelingen trägt auch Herbert Hoos als junger Oberlehrer und Gatte
von Mampes Toöchterlein (Lilli Rigolli) bei. Es wurde gelacht, viel
elacht, manchmal direkt geſchrien. Na, und das iſt ja wohl die Haupt-
ache, wenn man zu Paul Beckers geht. KKk.

Volkshochſchule. Rektor Ernſt Haaſe beginnt ſeine Vortrags
reihe „Der Sternhimmel im Auguſt“ am Dienstag, dem 9. Auguſt,
abends 8 Uhr im Hörſaal 17 der Univerſität. An die Lichtbilder-
vorträge ſchließen ſich Himmelsbeobachtungen im Freien an.

Volkspark. Heute abend 8 Uhr findet das 14. Sommerkonzert
als deutſcher Meiſterabend ſtatt.

Wittekind.“ Morgen, Wittwoch, 47 Uhr: Symphoniſche Morgenmuſik. Leikung: Venne plät 4 Uhr nachriiita s: Konzert des Halli
ſchen SymphonieOrcheſters. Leitung: Leo Schönbach. Abends Konzertdes valliſchen Symphonie-Orcheſters. Leitung: Benuo Plätz.

Wüſte Schlägerei. Geſtern gbend gegen 21.45 Uhr wurde das Ueber-v nac der Freiimfelderſtraße erufen, wo zwiſchen mehreren
Perſonen eine Schlägerei ſlatigefunden hatte. Beim Eintreffen derBeamten war die Sdlagerei beendet. Wie Frage wurde, entſtand
die Schlägerei dadurch daß mehrere, junge Burſchen einen Radfahrer
vom Rad ſtießen und auf ihn einſchlugen. Ein Kraftwagenführer, der
mit ſeinem Fahrzeug den Tatort vaſſierte und dem Radfahrer zu Hilfe
eilen wollte wurde ebenfalls angegriffen und geſchlagen eide wurden
leicht verletzt. An dem Perſonenkraftwagen wurde eine Scheibe zer-nicht, ſondern er trümmert. Die Täter wurden feſtgeſtellt und zur Anzeige 7cbracht.
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z der Partei gemachten Vorwürfe entkräftete, machte ſichtlichen Ein
a die Anweſenden. Es war die erſte öffentliche Verſamm-

e Grutenberg.

Ruheſtörender Lärm im Lokal.
Der Gaſtwirt iſt verantwortlich.

In Gaſtwirtſchaften wird abends bisweilen von den Gäſten
nicht nur geſungen, ſondern auch Klavier geſpielt. Wer un
r er ruheſtörenden Lärm erregt, macht ſich auf alle
Fälle nach J 360 (11) des Reichsſtrafgeſetzbuches ſtrafbar.
hatte das Kammergericht angenommen, daß auf rund
des S 360 (11) des Reichsſtrafgeſetzbuches der Gaſtwirt nicht ver
urteilt werden kann, wenn ſeine Gäſte ruheſtörenden Lärm er-
regen. Das Kammergericht hat jetzt einen andern Stand-
punkt eingenommen, einen Gaſtwirt für den Lärm
ſeiner Gäſte in dem Lokal für ſtrafbar erklärt und u. a.
abweichend von früheren Entſcheidungen ausgeführt, zur Be
gründung einer ſtrafrechtlichen Verantwortlichkeit bedürfe es
nicht unbedingt eines tätigen Handelns, unter Umſtänden genüge
ein bloßes Unterlaſſen. Die Verpflichtung eines Gaſtwirts,
ſolchen Lärm zu verhindern, ergebe ſich daraus, daß er durch
Aufnahme und Bewirtung von Gäſten eine Lage geſchaffen habe,
die die Verübung ruheſtörenden Lärms begünſtige. Verhalte er
er ſich dann untätig, ſo trage er zur Verwirklichung des ſtraf-
baren Tatbeſtandes bei. Um ſich vor ſtrafrechtlicher Verantwor-
tung zu ſchützen, ſei der Gaſtwirt unter den obwaltenden Um
ſtänden verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß in ſeinem Lokal kein
ruheſtörender Lärm erregt werde. (1. S. 383. 27.)

Sturz eines r Am Sonntag e en 16.45 Uhr kam in der
Könſgſtraße ein Radfahrer dadurch zu Fall, daß er beim Ausbiegen vor
einem Perſonenkraftwagen zu ſcharf an die Bordkante fuhr und dabei
in den Roſt eines Kangldeckels geriet. Der Verunglückte zog ſich durch
den Sturz einen Schlüſſelbeinbruch zu.

Attacke auf einen Straßenbabnwagen, Geſtern abend gegen 23 Uhr
lief in der Delitzſcher Straße eine männliche Perſon in angetrunkenem
Zuſtande gegen einen in Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen undwurde hierbei erheblich am Kopf verletzt. Der Verunglückte wurde mit
der Straßenbahn der Univerſitätsklinik zugeführt.

Das Kind anf der Lenkſtange. Geſtern abend gegen 20.45 Uhr ſtieß
in der Mansfelder, Straße ein Radfahrer mit einer Radfahrerin zu
ſammen, wobei dieſe und ihr auf dem Rade befindliches fünfiähriges
Kind leichte Verletzungen am Kopf davontrugen. Das ging ig noch
einmal glatt ab. Es iſt aber unſeres Erachtens ſehr leichtſinnig. Kinder
auf ſolchen unſicheren Sitz zu ſetzen.

Das unbegneme Kind. Am Montagvormittag wurde in der ſtädti-
en Badeanſtalt auf dem Forſtwerder die Leiche eines neugeborenen
indes männlichen Geſchlechts gelandet. Die Leiche iſt in einem weißen

Unterrock, einem weißleinenen Frauenhemd und in weißen Leinen-
lappen, anſcheinend von einem Bettlaken herrührend, eingepackt und
mit braunem Packpapier umwickelt. Der Hals der Kindesleiche iſt mit
einem ſtarken Bindfaden umſchnürt und in den Mund ſind Lumpen

eſtopft. Wer Auskunft über die Kindesmutter geben kann, wird ge
eten, ſich alsbald bei der Kriminaldirektion, Zimmer 44, zu melden.

Aus dem Saalkreis.
Merbitz. Oeffentliche Volksverſammlung. Die

am Freitag hier ſtattgefundene öffentliche Verſammlung erfreute
ſich eines guten Beſuchs. Landtagsabgeordneter Genoſſe
Dreſcher (Halle) ſprach über das Thema „Rechtsregierung
und Sozialdemokratie“. Er ſchilderte die Gefahren einer Rechts
regierung für das deutſche Volk und wies vor allem auf den
ſtarken Einfluß der Deutſchnationalen hin, die die Herrſchaft ihrer
Partei in Vordergrund ſtellen, daß heißt, die Herrſchaft des
Großgrundbeſitzes. Wie ſich das ſchon im Einzelfalle ausgewirkt
hat und ſich in Zukunft weiter auswirken wird, zeigte Redner an
einer ganzen Reihe von Beiſpielen aus der Außen, Jnnen-,
Steuer- und Sozialpolitik. Die Ausführungen wurden mit
großer Aufmerkſamkeit aufgenommen. Jn der Debatte ſprach
der Kommuniſt Er ling aus Neutz als einziger Redner. Seine
Ausführungen berührten weniger das Thema, ſondern wie üblich,
die „ollen Kamellen.“ Alle Schuld hat die SPD. Es trat ſo
richtig die Unerfahrenheit dieſes jungen Mannes zutage. Der
Verſammlungsleiter Genoſſe Petſch zeigte den Anweſenden durch
einige Beiſpiele, welch traurige Rolle die KPD. in Deutſchland
ſpiele. Das Schlußwort des Genoſſen Dreſcher, in dem er alle

ach dem großen Völkerkrieg.
Ein Vierjähriger „kokelt“. Ein vier-

jähriger Junge ſpielte in Abweſenheit der Eltern mit Streich-
hölzern. Dabei kam er dem Bett zu nahe, das bald in Flammen
ſtand. Glücklicherweiſe wurde der Brand von den Nachbarn recht-
zeitig entdeckt und konnte gelöſcht werden.

Aus der JFrovins
Oberröblingen a. d. Helme. Beim Baden ertrunken.

Schon wieder hat die Helme ein Opfer gefordert. Am Sonntag
ging der 26jährige jungverheiratete Kaufmann Willy Weitzen

erg in der Helme Trotzdem W. ein guter Schwimmer
war, verfank er plötzlich an einer beſonders tiefen Stelle. Wieder
belebungsverſuche, die man nach dem Herausholen des Ertrun-
kenen anſtellte, blieben erfolglos. Ein Herzſchlag hatte den Tod
herbeigeführt.

Coſſa. Tödlicher Unfall. Sonntag vormittag ereignete
ſich auf der Straße Söllichau--Durchwehna in unmittelbarer
Nähe der Schloback ſchen Mühle ein ſchrecklicher Unfall mit töd-
lichem Ausgang. Als der mit Briketts beladene Wagen des Land
wirts Olto Sack aus Coſſa von Söllichau kommend die Mühle
erreichte, löſte ſich der vordere Schutz aus ſeinen Lagern. Durch
die herguspolternden Briketts, die den jungen Pferden zwiſchen die
Hinterbeine fielen, ſcheuten dieſe und gingen durch. Sack, der
auf dem Wagen ſaß und ſich bemühte, die Pferde zu halten,
rutſchte er nach vorn vom Wagen, kam unter die Räder und erlitt
dabei ſo ſchwere Verletzungen am Kopf, daß der Tod auf der
Stelle eintrat.

Bockwitz. Gemeinde r u ß (Umfall der„Elſterrundſchau“. Die „Elſterrundſchau“ hat ngſt vor ihrer
eigenen Courage gekriegt. Erſt ein großes Geſchrei „Bocwitz hat
Schuld am Elſterdurchbruch“ und dann iſt man plötzlich einer
„irrtümlichen Auffaſſung ſeines hMitarbeiters zum Opfer ge-
fallen“. Jn der Gemeindevertreterſitzung am Freitag, die auf
Grund eines kommuniſtiſchen Dringlichkeitsantrages einberufen
worden war, gab der Gemeindevorſteher von einem Schreiben des
Verlags der „Elſterrundſchau“ Kenntnis, in dem die „entſtandenen
Differenzen mit den maßgebenden Jnſtanzen der Gemeinde be
dauert und die Schuld an der falſchen Berichterſtattung dem Mit
arbeiter zugeſchoben wird. Ob die eitung viel mit ihrem
Schreiben erreicht hat, erſcheint fraglich, da die Einwohnerſchaft
wegen der unſachlichen Berichterſtattung recht erregt iſt. Die
Jeitung entwickelt ſich immer mehr zu einem Revolverblatt und
ſcheint eine gewiſſe Sorte der Großſtadtblätter, die weniger Wert
auf Sachlichkeit als auf Skandale kegen, nachzuahmen. Aber uns
ſoll's recht ſein. Vertreter Watte (KPD.) hielt eine lange Rede
und begründete die kommuniſtiſchen Anträge. Aber auch hier ſuchte
man vergeblich nach Sachlichkeit. Denn, was ſoll man dazu ſagen,
wenn im Antrag enthalten iſt, die maßgebenden t die
ſchuld ſind an der Kataſtrophe, abzuſetzen und ihr Vermögen zu
beſchlagnahmen uſw. Durch ſolche Forderungen iſt der Wertverſchiedener anderer berechtigten Punkte nur erabgeſent Ohne

Zweifel ſind viele Fehler gemacht worden, und es iſt nokwendig,
daß endlich mit der Elſterregulierung begonnen wird. Aber mit
phantaſtiſchen Forderungen iſt nichts getan. Von der Gemeinde
was beantragt worden, bei Verlegung des Sitzes des Amtsbezirks
nach Bockwitz auch den Namen zu ändern (alſo Bockwitz anſtatt
Mückenberg). Auf die Namensänderung wurde aber verzichtet, um
keine Schwierigkeiten zu machen. Gebr. Ruß hatten Bezahlung
von Tiſchlerarbeiten verlangt. Dieſe Forderung an die Gemeinde,
die aus einer Abtretungsforderung an den Bauunternehmer
Stemmler herrührt, wurde abgelehnt. Genoſſe UllIrich brachte
zur Sprache, daß es zweckmäßig wäre, den Umbau, den Stemmler
ausgeführt hat, nachzuprüfen und Stemmler eventuell erſatz
pflichtig zu machen, da der Bau ſehr ſchlecht ausgeführt ſei. Das
ſoll geſchehen. Jn der Stromhinterziehungsſ Rothe, Naun-
dorfer Straße, wurde beſchloſſen, die Strafe auf 80 Mk. feſt
zuſetzen. Die Einführung der Bierſteuer wurde einſtimmig ab-
gekehnt. Das Geſuch der JAH. um Gewährung einer Beihilfe
wurde nach langer erregter Debatte abgelehnt. Man beſchloß, den
Betrag von 200 Mk. für hieſige Bedürftige zu verwenden. Zum
Schluß erklärte man ſich damit einverſtanden, beim Kreisausſchuß
zu beantragen, daß der Gemeindevorſteher zur Ausſtellung von
Leichenpäſſen zur Ueberführung der Leichen zum Krematorium
ermächtigt wird. Hierdurch wird den Angehörigen der umſtändliche
Weg in die Kreisſtadt erſpart.

Bockwitz. Schulangelegenheiten. Jn der letzten
Schulvorſtandsſitzung ſprach man ſich für Beibehaltung der Schul-
ausflüge aus, da Kinderfeſte in vielen Vereinen ſtattfänden. Bei
Schulausflügen mit Bahnfahrt ſollen aus der Schulkaſſe pro Kind
und Tag 1 Mk., in den unteren Klaſſen 50 Pf. gezahlt werden.

Jm Januar werden in der Schulküche zwei Kochkurſe nacheinander
werden. Ferner wurde mitgeteilt. daß der i der

ulaula ſtehende Flügel für 300 Mk. gut inſtand geſetzt worden
iſt. Das Kochen bei der Schulſpeiſung iſt Frau Friedrich über
tragen worden. Vom Gemeindevorſteher wurde angregt, gehobeneKlaſſen einzuführen. Es müſſen aber erſt zwei Klaſſenräume ge
ſchaffen werden, und die Schulaufſichtsbehörde muß die Genehmi-
gung erteilen. Es wäre ſehr begrüßenswert, wenn dieſer Plan
zur Ausführung käme. y

Kleinleipiſch. Gemeindevertreterſitzung. Jn der am
Sonnabend ſtattgefundenen Gemeindevertreterſitzung wurde die Hunde
ſteuerordnung die Ordnung ür die Reinigung der Wege uſw. an
genommen. Ueber die m Pflichtſortbildungsſchule konnte
man nicht einig werden. Der Punkt wurde daher vertagt. Nach
einer Mitteilung der Regierung iſt eine Regelung der Sportplatz
angelegenbeit bald zu erwarten. Der Kreisausſchuß hat das Darlehen
von 20000 Mk. für den Straßenbaun bewilligt Vom Genoſſen
.Schöndof wurde die Beſchaffung einer neuen Fahne in den Reichs
farben angeregt. Jn der nächſten Sitzung ſoll hierüber beſchloſſen
werden.

Lauchhammer. Ertrunken. Am Sonnabendnachmittag ertrank
in der dieſigen Vadean ſtalt der 31 ährige Diplomingenieur Lütticke.
Er tauchte unter und kam nicht wieden hoch. Als man ihn fand,
war er bereits tot. Er hat wahrſchein einen Herzſchlag erlitten.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 2. Auguſt 1927.

Arbeiter-Wohlfahrt. Kinderwanderung am Mittwoch, dem 3. Auguſt
nach Döllnitz; 8.30 Uhr ab Meuſchauer Mühle.

Die Ausſchreibung zum Bau des neuen Kreishauſes wird nach
Mitteilung des „Merſeburger Korreipondent“ vorausſichtlich in dieſer
Woche erfolgen. Man hofft. daß bei Herdſtbeginn das Preisgericht
zuſammentreten kann, um die Entſcheidung über die beſten Entwürfe
zu fällen. Das letzte Wort wird in einer beſonderen Kreistagéſitzung
im Herbſt geſprochen werden.

Lauchſtädt. Folgenſchweres Kinderſpiel. Zwei Arbeiter
kinder, ein fünfjähriges Mädchen und ein zweijähriger Knabe, ſpielten,
als ſie auf kurze Zeit ſich ſelbſt überlaſſen waren. mit einem Beil.
Dabei erhielt der Knabe einen Hieb in die Hand. ſo daß der Arzt
hinzugezogen werden mußte.

Schkeuditz. Gewerkſchaft sfeſt. Mit einem impoſanten
Lampion und Fackelzug, an dem faſt die geſamte Einwohnerſchaft
regen Anteil nahm, wurde das wohlgelungene Feſt eingeleitet.
Am Sonntagnachmittag 2 Uhr bewegte ſich ein Feſtzug vom Bahn
hofshotel nach dem „Bürgergarten“. Die Arbeiterſchaft und deren
Kinder waren in Maſſen aufmarſchiert. Genoſſenſchaft, Arbeiter
ſportler und Gewerkſchaften waren durch ſinnreiche Feſtwagen im

uge vertreten. Auf dem Feſtplatz herrſchte ein noch nie da-
eweſenes Leben und Treiben Für Unterhaltung ſorgten die

Arbeiterſportler und die SAJ. „Am Marterpfahl der Siour“,
eſpielt auf einer Freilichtbühne von der SAJ., fand bei großer

Zuſchauermenge reichen Beifall. Das ſchwarzweißrote Kinderfeſt
des Ordnungsblocks war ein Nichts im Verhältnis zu dem Maſſen
aufgebot der Arbeiterſchaft. Zum Teil waren die Häuſer mit
Grün und Fahnen glänzend geſchmückt. Es hat auch Haus
beſitzer gegeben. die das Schmücken nicht duldeten. Ein Haus
beſitzer in der Bahnhofſtraße, der Glaſermeiſter Otto Sander,
hat den eiſernen Fahnenhalter eines Arbeiters an ſeinem Hauſe
beſeitigen laſſen, damit ihn die ſchwarzrotgoldene Fahne nicht
mehr ärgern kann. Mit derartigen Nadelſtichen iſt die Arbeiter
bewwegung nicht aufzuhalten, es kennzeichnet aber den Spießer
ſtandpunkt. Hoffentlich ziehen die Arbeiter auch daraus eine Lehre.

Lützen. Die diesjährigen Herbſtmanöver der 4. Diviſion
werden ſich vom 8 bis 20. September im Raum Lützen, Merſeburg,
Querfurt, Avpvoida Dornburag, Zeitz abſpielen, al'o in den fünf Kreiſen
Merſeburg, Querfurt, Weißenfels Naumburg und Zeitz.

Balgſtädt. Der würdige Abſchluß. Bei einer Abſchieds
ſeier der Kirſchenpflücker nach beendeter Saiſon kam es zu einer
Prügelei, in deren Verlauf einer der Streithähne derart zugedeckt
wurde, daß man ſchlenniaſt ärztliche Hil e aus Freyburg holen mußt
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Der unbekannte Tod
6in Roman in sieben Vagen

Von Aellmuth Quast-Peregrin
(Copyright by Greiner Comp., Berlin W. 30.)

11 (Nachdruck verboten.Wie wenig kraus mochten die Gedankengänge des einfachen
Mannes ſein, wie primitiv ſein Seelenleben, Dimitri Urgejowitſch
beneidete den Matroſen und fühlte einen würgenden Haß gegen
ſich ſelbſt, gegen ſein eigenes Handeln und Tun.

Warum hatte er Totes auferſtehen laſſen? Warum war er
um Veras willen an Bord dieſes Schiffes gegangen? Weil er ſie
liebte, weil er ſie begehrte mit der vilden, verlangenden Jn-
brunſt des alternden Mannes, der nach Langentbehrtem in auf-
flammender Jugendlichkeit ſich verzehrt. Ex dachte an Veras
Lied, das wie ein Sturm ihn fortgeriſſen in Sphären eines gött-
lichen Traumlandes, aus dem ihn das grauſame trockene Wort des
Jnders 1 hinausgeſchleudert.

wen untJa, er war ein Muni des Guta von BoroBudor geworden,
damals als George Wilburne ihn in den Kreis der Buddhiſten
einführte. Jahrelang hatte er gemäß den beſchworenen Satzungen
gelebt, war glücklich und zufrieden im Entbehren, Entſagen bis
mit Veras Erſcheinen das Begehren, der raſende Wahn in ihm
wieder erwachte.

War das der Fluch, der auf ihm laſtete, weil er ſich mit Kor-
batſchews Gemeinſchaft beſudelt hatte?

„Guten Morgen, Dimitri Urgejowitſch.“
Erſchrocken fuhr er herum.
„Vera Tſcherſkaſina, Sie kommen zu mir?“
Grüßend zog er den breitrandigen Filzhut. Des Weibes Blick

cuhte forſchend auf ihm. Wie er vor ihr ſtand, barhäuptig ſeine
Locken, ſein wallender Bart flatterte im Morgenwinde.

König Lear dachte Vera und bot ihm die Hand.
Er nahm ſie nicht, verſtändnislos ſah er die Frau an.
„Warum das?“Vera Tſcherſkaſing wurde befangen, alles, was ſie fühlte und

in Worte kleiden wollte, erſtickte dieſer Blick, aber ſie überwand
dieſe Hemmung.„Dimitri Urgejowitſch, ich wollte Jhnen danken für das, was
Sie mich geſtern erleben ließen.

Er überhörte gefliſſentlich ihre Rede unb muſterte prüfend
ihre Erſcheinung, die vorteilhaft wirkte in dem ſchnittigen
Tailormadekoſtüm, er ſah die hauchweiße Sobralia aufleuchten.

Ein Gefühl des Zorns quoll in ihm auf, das war eine der
Blüten aus dem koſtbaren Blumengeſchenk des Amerikaners.

Veras Stimme unterbrach ſeinen Gedankengang.
„Jch muß Jhr Können bewundern.“
Dimitri machte eine wegwerfende Handbewegung.
„Alles bloß Kniff, Bluff, nichts weiter
„Ziehen Sie doch das Geheimnisvolle nicht ſelbſt in den

es zum Broterwerb auszumünzen, wie ich es einſt getan habe.“
Er drehte ſich kurz um und ſtarrte wieder hinunter auf das

Backdeck. Zögernd trat Vera Tſcherſkaſina dicht neben ihn.
„Dimitri Urgejowitſch, ich verſtehe ſie nicht
„Mir geht es auch nicht anders, Vera Tſcherſkaſina,“ und er

ſah ſie mit einem Lächeln, das höhniſch ſein ſollte und doch nur
ſchmerzverzerrt war, an.

„Vera, ich bin ſehr unglücklich
„Jch fühle es und ich wünſchte, ich könnte Jhrem Leide Linde

rung bringen.“
„Laſſen Sie alles ruhen, was tot iſt, ſoll tot bleiben. Werfen

Sie ſich nicht fort an jemand, der Jhrer nicht wert iſt, Vera
Tſcherſkaſina.“

Wieder fand ſein Blick die weiße Orchidee. Vera errötete,
Dimitri nickte mit dem Kopfe.

Sie tragen eine Blume, Sie tun gut daran, Vera. Er iſt
jung, reich, mächtig, und ich bin ein alter Mann.“

„Warum müſſen Sie mich kränken, Dimitri Urgejowitſch?“
„Verzeihen Sie es meiner Liebe, die verblutend den glück

lichen Nebenbuhler haßt, haſſen muß. Vera er reckte ſich auf,
wie einer der alten Propheten ſtand er vor ihr, „Vera, ich haſſe
mich und alles um mich herum, denn alles hat mir gelogen. Hätte
nicht ſchon die Lüge an meiner Wiege geſtanden, ich könnte
glücklich ſein, glücklich wie jene kleinen Menſchen, die Unſchein-
baren,“ mit häßlich verzerrtem Geſicht wies er auf den Matroſen
am Ankerpill, „die in der Sonne ſpielenden Staubpartikel. Sie
nehmen dieſen Augenblick leben und freuen ſich ſeiner und alle
die ſchauerlichen großen Zuſammenhänge des Geſchehens bleiben
ihnen fremd. Und fremd bleibt ihnen das große Leid der Ver-
gänglichkeit, das würgende, erſtickende, zermalmende Erkennen.“

„Dimitri Urgejowitſch, mit jedem Worte, das Sie ſprechen,
zeigen Sie, daß Sie in Geheimniſſe eingedrungen ſind, die Sie
über Jhre Umwelt hinausheben, und Sie läſtern das, was Sie als
ein Göttergeſchenk erkennen und preiſen ſollten

„Göttergeſchenk? Nein, Vera, Fluch und Laſt iſt alles Wiſſen,
glücklich kann nur der Kleine, der Beſchränkte ſein Aber
wozu das alles Vera ich bin am Ende meiner Kraft. Warum
mußten Sie noch einmal in mein Leben treten?“

„Jch. verſtehe Sie nicht, wie anders reden Sie heute, wie
anders waren Sie geſtern

je eine lange bange Nacht liegt zwiſchen heute und
geſtern

„Ein Mann ſtand vor mir, ein Sieger, ein Ueberwinder. Heute
ein Mutloſer, ein Verzweifelnder?“

„Ein zerſchmetterter Jkarus. Vera, wenn dieſes und jenes
nicht geweſen wäre und wenn man an mir nicht ſchon bei der
Geburt ſo maßlos geſündigt hätte, ich wäre heute noch ein Sieg
hafter, ein Liebling des Glückes.“

„Dimitri Urgejowitſch, ich glaube, Sie ſtellen Jhre Forde-
rungen zu hoch. Jhren Lebensweg hatte Götterhand weiſe ge-
ebnet, Sie ſelbſt haben alles umgeworfen

„Laſſen wir das, Vera, die Götterhand hätte mir Vaterhand
ſein müſſen.

„Jhr Vater hätte doch das nie für Sie tun können, was der
Fürſt Trubetzkoi für Sie tat

„Der edle Gönner hat nichts weiter geleiſtet, als was ſeine
r nennen Sie geheimnisvoll? Das unbedeutende Gekritzel,
das Sie ſahen, kann man nicht genial nennen, höchſtens die Jdee,

Pflicht war. Und das noch mangelhaftSie ſprechen in Rätſeln, ürgeiowitſch.

„Urgejowitſch -hahaha der Gute gab mir nichts als ſeinen
Namen. Hätte er mir ſein Talent vererben können, ein gemäch-
lich dahintrottender Arbeitsgaul ſein zu können, nun, dann hätte
ich auch wohl in Ruhe das kleine Glück der kleinen Leute genießen
dürfen. Aber er konnte mir nichts vererben, denn mit ihm ver
bindet mich nicht mehr wie mit meinem Rock

zu Urgejowitſch nicht Jhr Vaker?“
„Nein.„Geſtatten die Herrſchaften,“ erklang plötzlich hinter ihnen die

Stimme des Kapitäns, unbemerkt war Oliver Sidney heran
gekommen.

Erſchrocken fuhren die beiden auseinander.
„Verzeihung, wenn ich ſtöre. Miſter Urgejowitſch ich möchte

Sie bitten, mir in meine Kabine zu folgen, ich habe Jhnen eine
Mitteilung zu machen.“

Dimitri Urgejowitſch war bleich geworden.
„Jch gehe mit Jhnen, Herr Kapitän. Vera Tſcherſkaſina,

wollen Sie mich gütigſt entſchuldigen. Und das, worüber wir
ſoeben ſprachen, iſt tot nie geſprochen. Leben Sie wohl.“

Er ergriff die Hand der völlig Ueberraſchten und zog ſie an
die Lippen.

Wie erſtarrt blickte Vera Tſcherſkaſina den ſich entfernenden
Männern nach. Ein Angſtgefühl kroch würgend an ihr empor,
etwas Unheimliches, Schauerliches, Ekelhaftes ſchien langſam
heranzukriechen, legte ſich laſtend, lähmend auf ihr Denken. Ein
Zittern durchrüttelte ſie und ſie konnte ſich nicht Rechenſchaft
geben über das Empfinden, das unklar und dumpf von ihr Be
ſitz ergriffen hatte.

XIII.
Mit langſamen müden Schritten ging ſie zum Lift, um zum

Speiſeſaal ſich fahren zu laſſen, als ihr plötzlich Mac Kean,
Harriſons Sekretär begegnete.

„Good morning, Gnädigſte, ich ſuchte Sie bereits. Darf ich
Sie wenige Minuten unter vier Augen ſprechen

„Bitte, Sir, wir ſind hier oben allein.“
„Jch danke Jhnen, gehen wir dabei auf und ab, es weht eine

kühle Briſe.“
„Der Morgenwind.“
„Ja, ich bin überraſcht, Sie, Gnädigſte, ſchon an Deck zu

finden, ich war bereits in Jhrer Kabine, cber Jhre Kammerfrau
konnte mir nichts über Jhren Verbleib ſagen

„Kommen Sie zur Sache, Sir. Daß Sie mich geſucht haben,
wollten Sie mir ſicher nicht erzählen.“

„Nein, Gnädigſte, Jch habe einen Auftrag auszuführen, der
mir eigentlich recht peinlich iſt

„Von Miſter Harriſon?“
„Ja. Aber vom VaterJch verſtehe. Nun, was läßt mir der würdige Herr mit-

teilen
„Meine Gnädige, ich möchte Sie bitten, mir nicht zu zürnen,

wenn das, was ich Jhnen zu ſagen habe, Sie unangenehm be
re l weiß ſſon, wo Sie i„Aha, ich weiß ſchon, wo Sie hinaus wollen, es fällt Jhnennur Wer es mir ſo direkt ins Geſicht zu ſagen. Aber n
Jhnen behilflich ſein. Der alte Herr Harriſon läßt mir ſagen,
ich möge ſeinen Sohn ungeſchoren laſſen

„Gnädigſte
(Fortſeßung folgt.



Hewerftschaftliches.
Der internationale Gewerkſchaftstongreß.

BVaris, 1. Auguſt. (Eig. Drahtbericht.)
Am Montkagmorgen iſt im Grand Palais der Kongreß der

Amſterdamer Gewerkſchafts-Jnternationale
eröffnet worden. Das ganze Jnnere des rieſigen Saales iſt präch-
tig mit roten Fahnen, Blumen und Krängzen geſchmückt. Auf allen
Tiſchen ſtehen Sträuße roter Geranien.

Die Veranſtaltung wurde eingeleitet mit einer Begrüßungs-
enſprache des Generalſekretärs des franzöſiſchen Gewerkſchafts
bundes Jouhaur. Dann nahm das Buregu am Tiſche des Prä
ſidiums Platz, der raer der Gewerkſchafts Internationale
zurcell, der Generalſekretär Oudegeeſt, und als Beiſitzer
Jouhaux, Mertens, Leipart und Saſſenbach.

Anſchließend ergriff der Präſident Purcell das u
einer großangelegten Rede in engliſcher Sprache die gleichzeitig
deutſch und franzöſiſch. überſetzt wurde und in der neben der
Tätigkeit der Gewerkſchafts- Internationale auch auf die Arbeiten
des Kongreſſes hingewieſen wurde. Purcell vertrat die An
ſicht, daß die Internationale ſich zu ſehr auf Europa beſchränkthabe, wo doch Millionen Farbiger, die zu der angeblich niedrigeren
Klaſſe zählten, Proletarier in des Wortes modernſter Bedeutung
geworden ſeien. Jn dieſem Zu J kam er uf die Er
eigniſſe in China zu ſprechen, die ſeiner Anſicht nach durch die
überſtürzte kapitaliſtiſche Jnduſtrialiſierung dieſes Landes zu er
klären ſeien. Dann ging er auf die welt wirtſchaftliche Lage ein
und kam zu der Feſtſtellung, daß ſämtliche alten kapitaliſtiſchen
Länder ſich in einem hohen Zuſtande der Depreſſion befänden.
Das gelte insbeſondere von England, deſſen techniſche Ausrüſtung
um großen Teil überaltert und veraltet ſei. Die Bedeutung
es engliſchen Mutterlandes ſinke von Tag zu

Tag. Vor dem Kriege ſei England das Fabrikationszentrum
geweſen, das ſeine Waren den Kolonien und Dominions aufge
zwungen habe. Heute hätten ſich dieſe emanzipiert und ſeien im
Begriffe, dem Handel des Mutterlandes England ernſtliche Kon
kurrenz zu machen. Am Schluß betonte Purcell, daß die ge
werkſchaftliche Einheit die notwendigſte Forderung der
Gegenwart ſei. Er ſprach ſich dann auch für eine völlige Um-
bildung der Gewerkſchafts-Jnternationale aus.

Die Rede von Purcell führte einen Zwiſchenfall herbei. Jm
Damen des Bureaus erhob der Generalſekretär des franzöſiſchen
Gewerkſchaftsbundes Jouhaux einen Proteſt gegen dieſe Rede,
die Mißverſtändniſſe erzeugen könnte.

Jm Laufe des Nachmittags hielt im Namen der Arbeiter
internationale Friedrich Adler eine längere Anſprache, in der
er auf das fruchtbare und gute Zuſammenarbeiten zwiſchen der
Amſterdamer Gewerkſchafts-Jnternationale und der Arbeiter
internationale hinwies. „Wir kämpfen“, erklärt Fritz Adler, „um
ein kriegeriſches Bild zu gehrauchen, auf verſchiedenen Kriegsſchau
plätzen, die Gewerkſchafts Internationale auf dem ökonomiſchen,
die Arbeiterinternationale auf dem volitiſchen, aber e
verfolgen wir alle ein und dasſelbe Ziel: Die Menſchheit
von dem Druck der gegenwärtigen Geſellſchaftsordnung zu be-
freien und den endlichen Triumph der ſozialiſtiſchen Jdee zu
ſichern!“ Stärkſter ifall folgte dieſen Ausführungen Fritz
Adlers. Nach Adler ergriff der Direktor des Jnternationalen
Arkeitsamts, Albert Thomas, das Wort. Er gab zunächſt eine
kurze Schilderung der bisherigen Arbeiten des Jnternationalen
Arbeitsamtes, um dann auf die Angriffe hinzuweiſen, denen
das Jnternationale Arbeitsamt in den letzten Tagen ſowohl von
der reaktionären bürgerlichen Preſſe als auch von den Kommu-
niſten ausgeſetzt geweſen ſei. „Trotzdem“. erklärte Thomas,
„wenden ſich guch die Moskauer Organiſationen
faſt alltäglich an das Jnternationale Arbeits-amt, um von ihm Dokumente zu erhalten. Was die bürger-
lichen Angriffe betrifft, ſo habe man zuerſt verſucht, die Dinge
ſo hinzuſtellen, als ob die Amſterdamer GewerkſchaftsJnter
nationale nichts weiter als ein Anhängſel des Jnternationalen
Arbeitsamtes ſei, während man jetzt plötzlich glauben zu machen
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verſucht, daß das Internationale Arbeitsamt der Sklave der Ge
werkſchaft ternationale ſei. Aber weder die eine, noch die
andere Theſe ſei richtig. Die große Macht, die der Jnternationale
Eewerkſcha nd durch das Vertrauen, das er bei allen Ar
beitern der Welt genießt, beſitze, garantiere ſeine Unabhängigkeit
auch gegenüber dem JInternationalen Arbeitsamt. Jedenfalls ſei
die Zuſammenarbeit der Organiſationen der verſchie Länder
innerhalb der Amſterdamer Gewerkſchakts Internationale die
ſtärkſte Garantie für die Entwicklung des Jnternationalen Ar
beitsamtes und für die Sicherung des Friedens. Auch die Aus
führungen Albert Thomas fanden den ſtärkſten Beifall.

Jm Laufe des Nochmittags kamen noch ein Vertreter Süd-
afrikas und der Vertreter Jndiens zu Worte. Dann wurden die
Verhandlungen auf Dienstag vertagt.

4

Paris. 2. Auguſt. (Radiomeldung.)
Jn der Rede Purcells, die auf der Eröffnungsfitzung des
internationalen Gewerkſchaftskongreſſes in Paris zu einem
Zwiſchenfall führte, ſprach der Redner u a. von den Verſuckhen,
die Ruſſen zum Anſchluß zu bewegen. Er rühmte dabei die
geiſtige Freiheit, Kühnheit und Kraft der ruſſiſchen Gewerkſchaften
Das ſonderbarſte ſei, daß man die letzten drei Jahre vergetrelt
habe, um ſich gegenſeitig zu beſchimpfen, zu einer Zeit, wo die
Einheit am notwendigſten war. Wenn man das nicht getan
hätte, würde die Welt anders ausſehen. Reaktion und Faſcismus
würden ſich nicht brertmachen. Die Sowjietrepublik würde ſtärker
geweſen ſein, wenn die ruſſiſchen Gewerkſchaften ſich gleich nach
len Viener internationalen Kongreß dem JGV. angeſchloſſen

In einer Erklärung vroteſtierte Jouh aux im Namen der
ibrigen Mitglieder des Bureaus mit Ausnahme von Brown und
Purcell gegen dieſe Ausführungen. Jn der Erklärung heißt es
u. a., daß man es Purcell nach altem Brauch überlaſſen habe, auf
eigene Vexpantwortung ungehindert ſeine Rede zu halten, aber
die anderen Genoſſen des Bureaus ſich die Gedankengänge
Purcells nicht zu eigen machen könnten.

Um die Arbeitszeit im Baugewerbe
Die Antwort des Reichsarbeitsminiſteriums an die Arbeit

geber des Baugewerbes, die mit ihrer Forderung, eine Schlich-
tungskammer bilden zu laſſen, um einen Schiedsſpruch über die
ſtrittige Arbeitszeit im Baugewerbe herbeizuführen, zum
zweiten Male beim Miniſter vorſtellig geworden ſind, hat die Un
geduldigen von neuem an das Haupttarifamt ver-
wieſen. Nach der Auffaſſung des Reichsarbeitsminiſteriums ſollen
erſt alle Verhandlungsmöglichkeiten beim Haupttarifamt aus-
geſchöpft werden. Zunächſt müſſe das Haupttarifamt entſcheiden.
ob e Vorausſetzungen für Verhandlungen über die Arbeitszeit
vorliegen.

Die Arbeitnehmer ſtehen auf dem Standpunkt, die Arbeits
zeit erſt nach der geſetzlichen Regelung, d. h. nach der Schaffung
des neuen Arbeitsſchutzgeſetzes tariflich geordnet werden ſoll. Die
Arbeitgeber verſteifen ſich jedoch darauf, daß ſchon die Arbeitszeit
notverordnung die endgültige geſetzliche Perlen der Arbeitszeit
darſtelle. Die Taktik der Arbeitgeber iſt ſehr durchſichtig. Sie

e. 2222 e
Und das iſt die große Zukunftsaufgabe der Gewerkſchaft, jene

Aufgabe, die weit über die Kirchturmspolitik und den ichten
egvoismus hinausführt zur großen, dem allgemeinen Beſten die
nenden Heilungs- und Rettungstätigkeit. Die Gewerkſchaften,
als die ſtärkſten, geſchloſſenſten, reichſten Organiſationen der Ar-
beiterklaſſe, ſind augenſcheinlich berufen, die Pioniere des
großen Kulturwerkes zu ſein, mit dem die Kulturmenſch
heit die Quellflüſſe des Kapitalismus verbauen wird.

ranz Oppenheimer, in „Wege zur Gemeinſchaft“
Artikel: „Die Gewerkſchaft“).
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Hauptta t. Sie werden desh alles tun, damit die
joplenen Verhandlungen vor dem wenn ſie
dazu bequemen, zu keinem Reſultat um ſo vielleicht
ein Eingreifen des Schlichters die Bahn frei machen zu können.
Wenn ſie nur nicht täuſchen! Auch den Arbeitgebern des Bau
gewerbes ſollte ſchließlich klar ſein, eine Arbeitszeitnotver
ordnung keine endgülkige gefetzliche Regelung darſtellen kann.

Aufrechterhaltung der Anwartſchaften in der knappſchaftlichenonsverſicherung und in der Jnvalidenverſicherung z e

werbsloſe. Jn einem Schreiben des Reichsarbeitsminiſters vom
31. Mai wird darauf hingewieſen, daß die Gemeinden aus Mitteln
der Erwerbsloſenfürſorge für einen Arbeitsloſen gegebenenfallzdie Anerkenn Zgebkhren er knappſchaftlichen Penſienstaſſe und

die r Aufrechterhaltung der Anwartſchaften in der Jnvaliden-
verficherung votwendigen Beiträge gleichzeitig zu entrichlen haben,
und zwar konmt dies bei den Perſonen in Frage, die, ohne be
rufsmäßig zu ſein, aus der knappſchaftlichen Penſionskaſſe aus

eſchieden ſind und ſpäter eine Begnns aus haben, die zum Erwerb der Anwartſchaft auf
e Leiſtungen der Jnvalidenverſicherung ausreicht. Jn dieſem

Falle müſſen alſo beide Anwartſchaften nebeneinander aufrecht
erhalten werden.

Ein neues Mitglied der Amſterdamer Jnternationale. Der
Verband der hol ländiſchen Poliziſten hat auf ſeinem
ledten Kongreß einſtimmig beſchloſſen, ſich der Amſterdamer Jnter-
nationale anzuſchließen.

Die Arbeitsloſigkeit in anderen Ländern. Die Zahl der Ar
beitsloſen in Dänemark beträgt zurzeit 50 450 Mann. Sie iſt
in den letzten Wochen nur wenig zurückgegangen. Jm vorigen
Jahr gab es um dieſelbe Zeit 47 500 Arbeitsloſe, während im
gleichen Zeitpunkt 1925: 21 900 und 1924: 14 800 Arbeitsloſe gezählt wurden. Jn Norwegen liegen die Arbeitsverdättnſſſe
nicht ſo ungünſtig wie in Dänemark. Man zählte vor kurzem
19 854 Arbeitsloſe gegen 19300 im Vorjahr und 9963 vor
Jahren. Der Grund für die beſſere Arbeitsmarktlage in r
wegen liegt in der Erweiterung des bebauten Landes um etwa
7. Prozent des Areals ſeit 1918 durch Förderung der Siedlungs
tätigkeit.
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Die proletariſche Jugendbewegung
in den Mansfelder Landen.

Von Paul Glaubrecht (Eisleben).
Ein unerforſchtes Gebiet für den Sozialismus war das Mans-

felder Land vor dem Kriege. Ein kleines Häuflein mutiger
Männer hatte das rote Banner aufgerichtet. Reichstreue Knappen
vereine, dieſe gelben Sumpfpflanzen, wucherten überall. Sie

gten“ dafür, daß die billigen und willigen Arbeitskräfte der
ansfelder Kupferſchiefer bauenden Gewerkſchaft (jetzt Mans-

feld-A.-G.) trotz ihrer ungemein ſchlechten wirtſchaftlichen
und ſozialen Lage zufrieden waren. Und doch und wieder ward
ein ſonſt ſo zufriedener Knappe zum Rebell. Unbarmherzig flog
dieſer „rote Hetzer“ auf die Straße und mußte meiſtens für immerMansfelds Staub von ſeinen Füßen ſchütteln. Mancher junge

Arbeiter hat dadurch anderswo ſeine Heimat gefunden.
Während aus dem Zwieſpalte der Zeit und der wirtſchaftlichen

vage junger Arbeiter in einer kapitaliſtiſchen Welt ſich der breite
Strom der Jugendbewegung ergoß und in vielen Gegenden
Deutſchlands Begeiſterung aufwühlte und zur Tatbereitſchaft fort
riß, ließ ſich die Jugend im Mansfelder Lande in h riſtlichen
Jugendvereinen, Pfadfinder- und ähnlichen Organiſationen
„pflegen“. Nur wenige freigewerkſchaftlich organiſierte Jugend-
liche waren Leſer der „Arbeiter-Jugend“. Zu einer Vereinigung
dieſer jungen Arbeiter iſt es jedoch nicht gekommen.

Und dann kam der Krieg. Das Schickſal der proletariſchen
Jugendbewegung war eng an das der Partei geknüpft. Alle jene
unglückſeligen Erſchütterungen, Spaltungen und Kämpfe der all-

emeinen Arbeiterbewegung blieben der proletariſchen Jugendbewegung ebenfalls nicht erſpart.

Die Flammen der Revolution entfachten in Mansfeld ein
hell loderndes Feuer: aus einer ſtumpf dahinlebenden und gegen
brutale Unternehmerwillkür völlig ohnmächtigen Arbeiterſchaft
wurde mit einem Male „die revolutionäre Vorhut des Welt-
proletariats“. Welch eine Wandlung!l! Die USPD. und mit
ihr die Sozialiſtiſche Proletarier- Jugend waren
Trumpf geworden. Jhnen folgte ſpäter die KP D. mit der KJ.

Voll Zukunftsglauben und beſeelt von dem heißen Willen zur
geſtaltenden Tat ging Mansfelds Arbeiterjugend zur nach
ihrer Meinung revolutionärſten Partei. Doch Unzählige kehrten
zurück aus den Reihen übermäßig ſtraff organiſierter und eng
gefeſſelter Geiſter. Die Jugend aber, die in dieſer religiös an
mutenden unheimlichen Kampfgemeinſchaft verblieb, ging als
Jugend verloren. Jhr inneres Leben wurde geopfert einem ihr
aufgezwungenen fremden und dogmatiſchen Willen. Die Erkennt
nis des Wegs zum politiſchen Siege und die Teilnahme an allen
politiſchen Kampagnen der KPD. waren der alleinige Jnhalt ihres
Strebens. So ward ſie zum Freiwild politiſcher Abenteurer.
Bkut, koſtbares Blut junger, hoffnungsvoller Menſchen iſt während
der „Roten Oſterwoche“ in Mansfeld (Märzputſch 1921)
gefloſſen, nutzlos und ſinnlos.

Danach erſtarkte die Re aktion langſam, aber ſtetig wieder
in den Mansfelder Landen. Die Revolutionsflammen waren
erloſchen. Die Mansfelder Arbeiterſchaft verfiel nach und nach

wieder in Stumpfſinn und begab ſich in das Lager zurück, aus
welchem ſie durch den Novemberſturm 1918 aufgerüttelt worden
war.

Jnzwiſchen kamen einige Jungen und Mädel in Eisleben
uſammen und gründeten einen Verein der Arbeiter-gen. Ein Sammelbecken wollte dieſe junge Bewegung

werden für alle diejenigen jungen Menſchen, die um Erkenntnis
der Wahrheit rangen. Und dieſes Ziel wurde erreicht. Wohl
waren anfänglich erhebliche Schwierigkeiten zu überwinden. Mit
Hilfe der SP D. und vor allem des damaligen Parteiſekretärs
Albert Müller aus Eisleben konnten die Vorbedingungen für
einen Aufſtieg der Bewegung geſchaffen werden. So gründeten
ſich neben Eisleben noch u. a. in Arnſtedt, Gerbſtedt,
Hettſtedt, Helbra, Helfta und Siersleben Orts-
gruppen der AJ.

Die AJ. und ſpätere SAJ. gewann in Eisleben und in den
Mansfelder Landen die Führung in der proletariſchen Jugend
bewegung. Jhre Führer waren auch die Führer des Prole
tariſchen Jugendkartells, zu welchem neben einigen
Gewerkſchaftsjugendgruppen die SAJ., KJ. und die Jugendgruppe
der „Naturfreunde“ gehörte. Neben der wertvollen Kleinarbeit
für die Jntereſſen der arbeitenden Jugend ſei vor allem die Groß-
tat des Jugendkartells hervorgehoben: der proletariſche
Juge ndtag am Himmelsfahrtstage 1922 auf der Burgruine
Bornſtedt. Tauſende von jungen Arbeitern und Arbeiterinnen
Mansfelds waren erſchienen, um den Frühling zu feiern. Den
Sinn dieſer Feier brachte der Verfaſſer dieſer Zeilen in einer
von den Zinnen alten Burggemäuers herab gehaltenen Anſprache
zum Ausdruck: Jugend und Frühling fühlen ſich eins. Hier und
dort ein unabläſſiges Streben nach Vollendung. Jungen und
Mädel im ſarbenfrohen Gewand ziehen durch Städte und Dörfer.
Mit ihnen zieht ein neuer Geiſt, die neue Zeit. Aus den durch
rauhe Bergarbeit ſtumpf gewordenen Geſichtern der Menſchen
bricht hervor eine Lebensfreude: man iſt ſtolz auf dieſe Jugend,
die aus ſich ſelbſt heraus Freude ſchafft durch Wanderung,
Jugendlied und Jugendtanz und daraus die Kraft ſchöpft
zum Wirken für den Sozialismus allüberall dort, wohin das
Leben ſie auch immer ſtellen mag.

Jm Strudel des nachfolgenden wirtſchaftlichen und politiſchen
Geſchehens iſt wohl mancher Streiter der Bewegung entfremdet
worden. Ein geſunder Stamm unermüdlicher und immer hoff-
nungsvoll geſtimmter Menſchen rettete aber die Bewegung durch
die Stürme der Jnflation und Deflation. Dennoch haben danach
die veränderten Verhältniſſe die meiſten „Alten“ au? der Jugend
bewegung nach anderen Orten verſchlagen oder ihnen andere
Aufgaben übertragen.

Daß in der gegenwärtigen allgemeinen Kriſe der Jugend-
bewegung die SAJ. als faſt einzige akt i ve Jugendbewegung in
den Mansfelder Landen anzuſehen iſt, zeugt davon, daß die Be
wegung ſtarke und lebenskräftige Wurzeln im
rauhen, ſteinigen Boden geſchlagen hat. Unter den roten Fahnen
der SAJ. wird Mansfelds Arbeiterjugend aus dem trüben Heute
in ein lichtvolleres Morgen ſchreiten.

Vorwärts und aufwärts.
Von Paul Siebold (Helbra).

Das Mansfelder Land iſt ſteiniger Boden für die Jugend-
bewegung. So ſchwierig wie es ſich geſtaltete der mordernen

Arbeiterbewegung in den Mansfelder Landen die geeignete Platt-
form zu ſchaffen, ſo zäher Kleinarbeit bedurfte es, die Voraus-
ſetzungen für die Gründung von Arbeiterjugendgruppen zu er
möglichen. Paul Glaubrecht ſchildert in dieſer Nummer die

as neue Mansßfeld
Entwicklung der Bewegung. Der vorliegende Aufſatz ſoll den
gegenwärtigen Stand der Bewegung und die in der letzten Zeit
wichtigen Ereigniſſe regiſtrieren. Man ſpricht heute ſoviel von
der Kriſe der Jugendbewegung“. Wenn man dar-
unter die Entwicklung der Organiſation von der reinen ſich ſelbſt
führenden Jugendbewegung zur Organiſation der von der älteren
Jugend und von den Erwachſenen geführten oder „gepflegten“Jugend verſteht, ſo müſſen wir feſtſtellen, daß ſich dieſer Zuſtand
auch ällmählich bei uns herausſtellen wird. Die Jugend, die heute
das Schulhaus verläßt, hat nicht mehr den Trieb wie die Jugend
von 1918/1922, die wirklich Bewegung im eigentlichen Sinne des
Wortes war. Wenn wir zu dieſer Erkenntnis gelangt ſind, dann
kommen wir dazu, daraus die praktiſche Nutzanwendung zu ziehen,
d. h. wir müſſen uns auf die Jugend, die heute den Weg zu uns
finden ſoll, einzuſtellen verſuchen. Wir werden heute ſehr wenig
Jugendliche finden, die ſich aus eigener Kraft und ohne fremde
Einwirkung dazu entſchließen, die Leitung einer Jugendgruppe
in die Hand zu nehmen. Wir benötigen bei unſerer Agitations-
arbeit die Hilfe der Partei, überhaupt die Hilfe der organiſierten
Arbeiterſchaft! Nun ſind dieſe Ausführungen nicht ſo aufzufaſſen,
als wenn nun jede Arbeiterjugendgruppe als reine Jugendgruppe
der Partei aufzuziehen wäre und als wenn ſich die Jugendlichen
nur den Anordnungen der älteren Leiter zu fügen hätten. Jm
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Gegenteill! Die Jugend ſoll bei allen Fragen in der Gruppe mit-
beſtimmen, es ſoll nur eine gewiſſe Stabilität in der Gruppe durch
die Hinzuziehung älterer Leiter erreicht werden; die Bildungs-
arbeit ſoll eine gewiſſe Planmäßigkeit erhalten und die Gruppe
ſoll auch allen Vergünſtigungen teilhaftig werden, die von Staat
und Kommune für Jugendpflegeorganiſationen bereitgeſtellt
werden. Dies wird von unſeren Gruppen häufig unterlaſſen. Jn
allen Orten, in denen wir in unſerem Unterbezirk agitieren, werden
dieſe Geſichtspunkte vertreten und wir haben ſtets die Billigung
aller Freunde in der Arbeiterbewegung gefunden.

Wir können mit Genugtuung ſagen, daß unſere Gruppen in
den Mansfelder Landen übexall die Anerkennung der ſtaatlich
organiſierten Jugendpflege gefunden haben. Die Arbeit der
Ortsgruppe Helbra auf dem Gebiete des Volkstanzes und des
Laienſpiels iſt als muſtergültig im Kreisgebiet empfohlen wor-
den. Die Spielſchar der Gruppe iſt an einer ganzen Reihe von
Abenden in den verſchiedenſten Orten zu den von den Ortsaus-
ſchüſſen für Jugendpflege veranſtalteten Laienſpielabenden hin-
zugezogen worden. Um eine größere Konzentration der Kräfte
erbeizuführen, iſt im vergangenen Jahre das „Kartell
unge Republik gegründet worden, das nahezu 800Jugendliche umfaßt. Die durch uns erhobenen Jugendſchutz-

forderungen auf den Tagungen des Kartells ſind von dem
Bezirksausſchuß für Jugendpflege in ſeinerJahresverſammlung einſtimmig gebilligt worden. Die Frage
des Jugendſchutzes iſt von uns in Parteiverſammlungen, in
Sitzungen des Ortsausſchuſſes für Jugendpflege und in ſon
ſtigen Körperſchaften ſtets mit Nachdruck vertreten worden, ſo
daß wir ohne Ueberhebung ſagen können, daß wir auch in dieſer
Richtung ihn führend ſind. Es iſt uns möglich zeweſen, der
Partei eine ganze Anzahl neuer Mitglieder zuzuführen, ſo mel-
deten ſich z. B. in Helbra am 1. Januar 16 Jugend mitglieder
der Partei an. Auch ſind die Jugendmitglieder faſt reſtlos
gewerkſchaftlich organiſiert. Auf unſere Jnitiative wird
in nächſter Zeit auch mit der Errichtung eines Landjugend-
heimes im Mansfelder Gebirgskreis zu rechnen ſein, in dem
es den Jugendlichen ermöglicht wird, gegen ein ganz niedriges
Entgelt ihre Freizeit verleben zu können. Beſondere Höhepunkte
in unſerer Arbeit war der Jugendtag in Helbra am 10.
und 11. Juli 1927 und die Jugendſchutzkundgebung
am 30. April 1927. Zu beiden Veranſtaltungen iſt es uns mög-
lich geweſen, weite Kreiſe der Bevölkerung auf unſere Beſtre
bungen hinzuweiſen. Jrgendwelche Reibungen zwiſchen den
anderen proletariſchen Orgzaniſationen haben ſich bei uns nicht
ergeben. Wir lehnen die Betreibung der Leibesübungen als
Sport oder als Selbſtzweck ab. Wir betreiben aber regelmäßig
Gymnaſtik, Volks- und Bewegungsſpiele (Handball uſw.), in die
wir allerdings auch eine gewiſſe Planmäßigkeit hineinbringen.
Jm Vordergrund unſerer Arbeit wird aber immer ſtehen die
geiſtige Schulung unſerer Mitglieder, die Erziehung der heran
wachſenden Generation in der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung.
Wir wollen der Jugend das Rüſtzeug geben, um den Unverſtand
zu bekämpfen und hoffen, daß ſich einſt jenes Dichterwort er
füllen wird: Dann werden wir ſiegen, dann wird es vollbracht,
dann wird zerſchmettert liegen der Willkür finſtere Macht!

Werdet Mitglieder der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend!
Leſt die „Arbeiterjugend“!

Anmeldungen nehmen ergegen für alle Orte aus den Mans-
e den P. Siebold, Helbra, Bad-Anna-Weg; ſowie in
en Orten:

Helbra: Dienstags und Sonntags von 8 bis 10 Uhr abends im
Jugendheim;

Eisleben: Desgleichen im Jugendheim, Petriſtraße:
Gerbſtedt: Dienstags und Freitags von 7 bis 9 Uhr im

Jugendheim:a sdorf: Sonnabends von s bis 10 Uhr in der Döringſchen
rtſchaft:

Hettſtedt: Fritz Gebühr, Hodebornſtraße 21.

Die Arbeits verhältniſſe der Jugend
im Mansfelder Bergbau.

In allen Bergbaubetrieben iſt es geſetzlich verboten, Arbeiterunter 16 Jahren im Schachte zu beſchäftigen. Obwohl der Mans-

felder Kupferſchieferbergbau beſonders geſundheits-
ſchädigend iſt, macht man eine Ausnahme, weil beſtimmte Arbeiten
unter Tage von erwachſenen Menſchen nur unter ſehr erſchweren
den Bedingungen ausgeführt werden können. Die Zahl der be
chäftigten Jugendlichen von 14 bis 16 Jahren in den Betrieben
der Mansfeld-A.-G. iſt heute, verglichen mit früheren Jahren,
viel geringer. Der Mangel an ſolchen Arbeitskräften führtein den letzten Jahren öfter Zuſtände herbei, die die Frage: „Wes

halb der Mangel?“ erklärungsbedürftig machten. Die erklärende
Antwort findet ſich leicht, wenn man das Arbeitsverhält-
nis der jugendlichen Bergarbeiter betrachtet.

Früher war es eine Seltenheit, wenn ein Bergmannsſohn
kein Bergmann wurde. Heute iſt es der Wunſch aller Eltern
bei der Berufswahl ihres Sohnes, daß ſie die Möglichkeit haben,
den Jungen nur nicht Bergarbeiter werden zu laſſen. Die
Schulentlaſſenen, die doch anfahren, machen es nicht freiwillig,
ſondern die wirtſchaftliche Not der Eltern oder der Mangel an
Arbeits- und Lehrſtellen von anderen Berufen zwingt ſie. Als
erſtes ſchlechtes Zeichen für das Arbeitsverhältnis der jugend-
lichen Bergarbeiter muß der Mangel an Berufsfreudig-
keit gewertet werden. Die Abneigung gegen dieſen Beruf iſt
ſelbſt bei den im Schachte arbeitenden Jugendlichen groß ein
ſolcher Junge, der den Wunſch nicht hätte, „etwas anderes“ zu
werden, würde als Rarität gelten. Viele wechſeln ſelbſt in die
Landwirtſchaft über, die notoriſch keine roſigen Arbeitsverhält-
niſſe hat.Die Berufsunluſt hat einen ſehr großen ſchädigenden Einfluß
auf das Seelenleben der Bergarbeiterjugend. Warum dieſe Ab
neigung? Der erſte Grund dürfte für die größte Zahl der
Jugendlichen der geringe Lohn ſein. Die „hohen“ Löhne
der Mansfeld A.G. ſind berüchtigt genug, daß ſie nur ein Hunde-
daſein ermöglichen. Ein weiterer Grund für die Berufsunluſt
iſt die Bedingung, unter der die Löhne verdient werden müſſen.
Man ſtelle ſich vor: die Kinder von 14 Jahren (es ſind immer
noch verhältnismäßig viel; der Wolfſchacht beſchäftigt 146 im
Alter von 14 bis 16 Jahren ſtehende Arbeiter) ſtehen um 4 Uhr
morgens auf, laufen oder fahren zum Teil eine halbe bis eine
Stunde zum Schacht, müſſen dort unter Tage rund fünf bis
ſieben Stunden „trecken“. (Die übrige Zeit entfällt auf den Weg
zum und vom Arbeitsort; einſchließlich eine halbe Stunde
Pauſe.) Unter „trecken“ verſteht man, die ſog. Hunde mit einer
Belaſtung von 5 bis 10 Zentner in gebückter Haltung oder
kriechend vom Streb zum Füllort ziehen. Weil der Körper des
Jungen im Entwickeln iſt, wird durch dieſe Arbeit ein ſchlimmer
Einfluß ausgeübt. Es wird allgemein feſtgeſtellt, daß der
Körper des Treckejungen außergewöhnlich überanſtrengt iſt.
Kommt der Jugendliche nach Hanſe, dann iſt er rund elf
Stunden fortgeweſen. Eine weitere Anſtrengung iſt für den
Jungen die Fortbildungsſchule. Oft im anderen Dorf
gelegen, muß er ſie doch regelmäßig beſuchen, weil Verſäumniſſe
ſehr hart beſtraft werden. Der Unterricht dauert zwei Stunden.
Dieſe zwei Stunden ruhig ſitzen und gerſtig arbeiten, ermüden
den ausgearbeiteten Körper furchtbar. Aber wehe dem, der
ſchläft; als Faulheit ausgelegt, wird es häufig beſtraft. Ueber
haupt ſucht man die Schuld für die meiſt negativen Erfolge der
Fortbildungsſchule nur beim Schüler; die abſtumpfenden Folgen
der Arbeit und die ſtetige Ueberanſtrengung des Körpers be-
achtet man nicht. Die Jugendſchutzforderungen der freien Ge-
werkſchaften, vor allem die Forderung nach Einverleibung des
Fortbildungsunterrichtes in die Arbeitszeit, würden nicht un-
billige Wünſche ſein.

Auch die Ablohnung der jugendlichen Arbeiter geſchieht
in einer Weiſe die den Bergmannsberuf nicht verlockender
macht. Seitdem das Zehntelſyſtem abgeſchafft wurde, iſt der
Jugendliche nicht mehr am Akkordlohn der Kameradſchaft im
Grade ſeiner Beteiligung und ſeines Alters intereſſiert, ſondern
hauptſächlich für Schichtlohn arbeitend, iſt ſein geringer Anteil
am Leiſtungslohn eine Urſache für die verminderte Anteilnahme
am Arbeiten und an dem Kollektivlohn der Kameradſchaft. Dem
Jugendlichen iſt der bewegende Geiſt, das iſt der eigene Vorteil,
der bei Akkord abhängig iſt von der Jntenſität der Arbeit, ge
nommen und er ſteht weil er ſich ſagen muß, der Erfolg ſeiner
Arbeit kommt hauptſächlich anderen zugute immer im Wider
ſtreit von Pflicht und Neigung; ob dieſes für das Seelenleben
vorteilhaft iſt, iſt ſehr zu bezweifeln. Auch der ältere Jugend-
liche kann nur ſehr wenig verdienen, die herrſchende fataliſtiſche
Stimmung dürfte ihren Grund hierdurch finden.

Jn beſchriebener Weiſe vollzieht ſich das Erwerbsleben der
Mansfelder Jugend im Bergbau. Es zeigen ſich bei ihr dieſelben
Schäden, wie ſie vom Bergmannsſtand im allgemeinen ſchon
lange bekannt ſind. Selbſttätiges Denken muß in einem ſolchen
Milieu erſterben. Und ſo kann man der Jugend keinen Vorwurf
machen, wenn ſie den Weg und die Mittel nicht findet, die ſie

von dem beengenden Einfluß ihres Berufs befreit. Um die wirt-
ſchaftliche Lage der Mansfelder Jugend aufzubeſſern, müſſen
alle mitarbeiten. Die Eltern, der ältere Kamerad, der Häuer,
alle ſollten den Jugendlichen auf den Wert des organiſatoriſchen
Vorgehens hinweiſen. Keine Bittſchriften, wie man es jüngſt
verſuchte, werden helfen, die Arbeitsverhältniſſe in Mansfeld
aufzubeſſern, ſondern nur eine feſte, geſchloſſene Organiſation:
Der Verband der Bergarbeiter Deutſchlands.

Mansfelder auf Wanderfahrt!
Wie oft ſind wir ſchon in all den Jahren, die wir in der

Arbeiterjugend verlebt haben, hinausgezogen zur Erholung, zu
Tanz und Spiel ins Freie. Wie oft haben wir all' des Alltags
Laſt und Mühe hinter uns gelaſſen und haben uns draußen bei
der Mutter Natur neue Kräfte geholt, um nicht in den Trott des
Alltags, in dem Gedröhn der Maſchinen abzuſtumpfen. Wie oft
ſind wir aber auch zu Jugendtagen gefahren, um für unſere Forde-
rungen zu demonſtrieren, um uns aber auch mit tauſenden unſerer
jungen Arbeitsbrüder und -ſchweſtern eins zu fühlen in dem
Kampfe für unſere Jdeale. Wir haben in Hamburg demon-
ſtriert für Jugendſchutz und Jugendrecht, wir haben in Nürn-
berg ein Bekenntnis zur deutſchen Republik abgelegt, wir haben
in ipzig demonſtriert gegen Krieg und imperialiſtiſche Macht
gelüſte.

Ueberall von unſeren Wanderfahrten und von unſeren Jugend-
tagen ſind wir heimgekommen, in uns die Begeiſterung für unſer
Streben und das Gefühl, weiterzuſtreiten und neue Freunde zu
werben für unſere Organiſation. Jugendliche Begeiſterung und
Opferfreudigkeit brachten es fertig, daß aus unſerem Unterbezirk
fünf Genoſſen zum Jnternationalen Jugendtag nach Amſter
d am fuhren, 25 Jugendgenoſſen fuhren nach Dresden, 15 Ge
noſſen nach Ham burg uſw. Bei allen Fahrten konnten wir ſtets
die Opferfreudigkeit und große Solidaritätsgefühl unſerer Burſchen
und Mädchen bewundern, die keine Mühe ſcheuten, um die erſt
ſchier unüberwindlichen Hinderniſſe zur Durchführung der Fahrten

beſeitigen. Zurzeit ſind einige Freunde von uns auf einer
Fahrt nach Tirol und den Alpen. Das alles läßt ſich eben
Wie Zuſammenſchluß, durch gegenſeitige Opferfreudigkeit
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